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Editorial

EDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser,
erst vor wenigen Jahren, als ich meinen Forschungsschwerpunkt um die Fami-
lie meiner Ehefrau erweitert habe, habe ich von den Schwabenkindern erfah-
ren.  Diese  Form  der  Kinderarbeit  oder  „temporäre  Sklaverei“,  wie  das 
deutschsprachige Cincinnatier Volksblatt 1891 in den USA schrieb, fand noch 
in den 1950er statt. Dabei war es nicht das Jugendarbeitsschutzgesetz, welches 
das Ende des Schwabengehens einleitete. Dieses Gesetz hat nämlich erst im 
Jahr 1960 das Licht der Welt erblickt. Vielmehr waren es der gesellschaftliche 
Wandel in Deutschland und die verbesserten sozialen und wirtschaftlichen 
Bedingungen in den Herkunftsregionen.

Wo ich gerade von Kinderarbeit in Süddeutschland schreibe. Wussten Sie, dass 
sich der Beginn der Sommerferien bei allen Bundesländern abwechselt, mit 
Ausnahme von Bayern und Baden-Württemberg? Beide Bundesländer setzen seit Jahren ein Sonderrecht 
durch, weil die Kinder bei der Ernte helfen müssen. Zusätzlich werden noch die langen Pfingstferien der bei-
den Bundesländer ins Feld geführt.  Je nachdem, auf welchen Termin Pfingsten fällt,  wäre zwischen den 
Pfingst- und den Sommerferien zu wenig Schulzeit für Klausuren.

Aber kommen wir zurück zu den Schwabenkindern. Das Titelbild dieser Ausgabe zeigt ein Foto von Peter 
Scherer, das er um 1900 aufgenommen hat1. Zu sehen sind mehrere Hütekinder in Friedrichshafen. Der Ort 
wurde mithilfe alter Fotografien identifiziert. Mehr Details sind zu diesem Bild nicht bekannt. In der Aus-
gabe der „Wiener Bilder“ vom 08. April 19232 wird dasselbe Bild verwendet. Dort sollen die Kinder aus Tirol 
stammen und auf dem Marktplatz in Ravensburg stehen. Wir sehen, Fakenews sind keine Erfindung der 21. 
Jahrhunderts.

Falls  Sie  mehr über  das  Schicksal  der  Schwabenkinder  erfahren möchten,  lege  ich  Ihnen die  Webseite 
www.schwabenkinder.eu ans Herz. Durch die Zusammenarbeit der EU mit verschiedenen Verbänden und 
Firmen ist dort eine umfassende Dokumentation des Themas entstanden. Und wer nicht nur über diese 
armen Seelen lesen, sondern ihnen auch nachfühlen möchte, kann sich mit der App auf eine der Wanderun-
gen der Kinder begeben. Durch die Klimaveränderungen dürfte in Bälde auch im März, wenn traditionell 
die Kinder sich auf den Weg machen mussten, der Weg ohne zusätzliche Schikane durch Schnee begehbar 
sein.

In diesem Sinne: Berg heil!

Ihr

Hagen Seifert-Marianek

1 Wikimedia  Commons.  8  Jun.  2018,  05:31  UTC.  13  Okt.  2024,  19:17  <https://commons.wikimedia.org/w/index.php?
title=File:Peter_Scherer_H%C3%BCtekinder.jpg&oldid=305168204>.

2 https://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?apm=0&aid=wrb&datum=19230408&seite=4&zoom=0  
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Aus dem Vorstand

AUS DEM VORSTAND

Beerdigung von Johannes Angele
Bei schönstem hochsommerlichem Wetter war 
am  28.  August  2024  die  Beerdigung  unseres 
Mitglieds Johannes Angele in Reinstetten.

Mehrere Mitglieder der Forschergruppe Ober-
schwaben waren anwesend. Die Trauerfeier in 
der vollen Kirche Reinstetten wurde mit Musik 
vom Kirchenchor untermalt.  Da es  sehr heiß 
war,  wurden nach  der  Trauerfeier  die  Nach-
rufe  auch in der  Kirche verlesen.  Unser  Mit-
glied  Frank  Leiprecht  hat  einen  Nachruf  im 
Namen  der  Forschergruppe  Oberschwaben 
verlesen. Weitere Nachrufe waren von einem 
Mitglied  der  "Angele  Sippe"  und  von  einem 
Weggefährten  und  Freund  von  Johannes 
Angele, Elmar Braun, der erste grüne Bürger-
meister  im  Kreis  Biberach.  Elmar  Braun  hat 
auch  lange  Jahre  gemeinsam  mit  Johannes 
Angele im Kreistag Biberach gewirkt und einen 
sehr persönlichen Nachruf gehalten, er hat viel 
Persönliches von der Person Johannes Angele 
erzählt (abseits all der offiziellen Ehrungen).

Der Friedhof liegt am Ortsrand von Reinstetten. Der Sarg von Johannes war umringt von mehreren Kränzen 
und Gestecken. Die Forschergruppe Oberschwaben e.V. war mit einer schönen Schale vertreten, deren Pflan-
zen auf das Grab gesetzt werden können. Johannes hätte das wohl gefallen. Eine kleine Band hat nach dem 

offiziellen Akt der Bestattung die Zeit, bis alle am Sarg vor-
beigegangen  waren,  mit  angenehmer  Hintergrundmusik 
unterlegt.

Es war ein trauriger Anlass, aber Johannes hätte die Gestal-
tung und der Ablauf der Feier gefallen. Man kam mit ande-
ren  Menschen  ins  Gespräch,  konnte  sich  gemeinsam  an 
Johannes erinnern und so auf  eine trotzdem schöne und 
positive Art Abschied nehmen.

Wolfgang Merk hatte in Ochsenhausen im Café Ramppwerk 
einen Tisch reserviert. Dort trafen sich nach der Beerdigung 
ca.  zehn  Personen.  Trotz  des  traurigen  Anlasses  war  es 
schön, mit Mitforschern angenehme Gespräche zu führen. 

Auch über Johannes und seine zahlreichen Projekte fand nochmals ein Austausch statt.

Sein letztes Herzensprojekt, ein Buch und Internetauftritt über alle Opfer der Euthanasie im Kreis Biberach 
zu veröffentlichen, konnte er leider nicht mehr zu Ende bringen. Unser Mitglied Stephanie Schosser ist seit 
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Aus dem Vorstand

ca. einem Jahr auch Mitglied dieses Projektteams. Es wird auf jeden Fall einen Internetauftritt für alle Opfer 
geben.  In  Kürze  wird  dazu  in  den  BC-Heften  der  Gesellschaft  für  Heimatkunde  Biberach  ein  Bericht 
erscheinen.

Nachruf auf Agnes Moosmann
Die Forschergruppe Oberschwaben e.V. nimmt mit großem Respekt Abschied von 
ihrem Mitglied Agnes Moosmann.

Agnes,  gebürtig  von  Kofeld,  einem  Weiler  der  Gemeinde  Bodnegg  im  Kreis 
Ravensburg, ist bereits im ersten Jahr nach der Gründung der Forschergruppe 
Oberschwaben beigetreten. 

Damals, im respektablen Alter von 88 Jahren (!), zeigte sie sich als liebenswür-
dige, vitale, sehr kundige und erfahrene Forscherin und Autorin in der lokalen 
Familien- und Heimatgeschichte. Im Besonderen hat sie sich in vielen Ausarbei-
tungen den Schicksalen der in den beiden Weltkriegen Gefallenen aus ihrer Hei-
mat gewidmet. Die Gemeinde Bodnegg hat sie für ihre Verdienste mit der Bürger-
nadel geehrt.

Auch in der Forschergruppe Oberschwaben war ihr enormer Wissensfundus sehr wertvoll,  den sie  mit 
Interessierten gerne und voller Begeisterung geteilt hat. Sie erhielt im Jahre 2023 die Ehrenurkunde für 10 
Jahre aktive Mitgliedschaft.

Wir verlieren mit ihr nicht nur unser ältestes Mitglied, sondern auch eine verdienstvolle und hilfsbereite 
liebe Freundin.

Wir sind traurig, und wir werden dich, Agnes, sehr vermissen. Wir werden dir stets ein ehrenvolles Anden-
ken bewahren.

Unser aufrichtiges Mitgefühl gilt deinen Kindern und Angehörigen.

Ruhe in Frieden.

Forschergruppe Oberschwaben tagt im Riefhaus Winterstettenstadt

Karin Schöntag

Die Forschergruppe Oberschwaben e. V. (FGO) lud zum 28. Sep-
tember 2024 Mitglieder und Gäste zu ihrem 14. Arbeitstreffen ins 
Riefhaus Winterstettenstadt ein. Die Organisation der Versamm-
lung  lag  in  den  Händen  von  Beisitzer  im  Vorstand  Stephanie 
Schosser in Zusammenarbeit mit dem Verein „Der Winterstetter 
e. V.“. Die Forschergruppe Oberschwaben repräsentiert Familien- 
und  Heimatforscher,  die  für  Oberschwaben  die  Heimatkunde 
und die Ahnenforschung voranbringen möchten.

Vor dem Arbeitstreffen hatten die etwas mehr als 40 Mitglieder 
und Gäste die Gelegenheit, in zwei getrennten Gruppen an Füh-
rungen im kleinen Stadtmuseum und durch den historischen Ort 
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Forschergruppe Oberschwaben tagt im Riefhaus Winterstettenstadt

wechselseitig teilzunehmen, die der Verein Der Winterstetter e. V. organisatorisch vorbereitet hatte. Danach 
versammelten sich alle Teilnehmer im Kleinen Saal des Riefhauses, wo sie Beisitzer im Vorstand Frank Lei-
precht begrüßte. Willkommen heißen durfte er auch Frau Andrea Rexer, die 2. Vorsitzende der Gesellschaft 
für Heimatpflege Biberach (GfH). Er wünschte allen einen weiterhin spannenden Verlauf des Tages und gab 
das inzwischen bereitstehende warme Buffet zur Selbstbedienung frei.

Nach dem Mittagessen hielt  Wolfgang Merk seinen auf  45 Folien 
vorbereiteten und detailliert dargestellten Vortrag zum Bauernkrieg 
von 1525. Vor- und Nacharbeit zu diesem derzeit aktuellen Thema 
mit regionalem Bezug erhielten die Teilnehmer im Kleinen Stadtmu-
seum und bei einem Spaziergang nach der Kaffeepause zum damali-
gen  Schlachtfeld  am  Rissbogen  zwischen  Unteressendorf  und 
Winterstettenstadt.

Zum Schluss bedankten sich Frank Leiprecht und Stephanie Schos-
ser  bei  allen  für  das  harmonisch  und  erfolgreich  organisierte 
Arbeitstreffen.  Dabei  war es  ihnen ein besonderes  Anliegen,  sich 
auch  für  den  überaus  guten  Service  von  Sandrina  und  Simone 
Miehle, die für eine professionelle Betreuung während der Veran-
staltung sorgten, zu bedanken. Ein weiteres Lob sprachen die Ver-
antwortlichen der FGO dem wunderschönen und dem Anlass angemessenen Ambiente im Riefhaus aus.

Der vorstehende Artikel erschien ebenfalls im Vereinsheft von „Der Winterstetter e. V.“.

5

Wolfgang Merk referierte über eine 
Stunde zum Bauernkrieg; wie es dazu 
kam und die Folgen.
Foto: Stephanie Schosser



Heimat- und Familienforschung

HEIMAT- UND FAMILIENFORSCHUNG

Die Mauchers und Winterstettenstadt

Karin Schöntag

Anlässlich des 14. Arbeitstreffens der Forschergruppe Ober-
schwaben durfte  ich Herrn Bertold Maucher endlich per-
sönlich kennenlernen. Seit vielen Jahren hatten wir immer 
mal wieder in Abständen telefonischen oder E-Mail-Kontakt, 
wenn es um die Familienforschung ging und um die Win-
terstetter  Maucher-Linie.  Jedes  Mal,  wenn  ich  im  Zusam-
menhang einer Recherche zu meinen Beiträgen für das Ver-
einsblatt „Der Winterstetter“ auf die Mauchers stieß, konnte 
ich  ihm,  auch  dank  des  inzwischen  gut  geordneten  Orts-
archivs, Informationen zur Familie übermitteln.

Seit  25  Jahren,  seit  seinem Ausscheiden aus  dem aktiven 
Berufsleben,  beschäftigte  sich  Bertold  Maucher  mit  der 
Genealogie der Mauchers. Der gelernte Bergmann, Dipl.-In-
genieur und spätere Bergwerksdirektor bewegte sich in sei-
nem Berufsleben in der technisch und naturwissenschaft-
lich geprägten Tradition vieler Winterstetter Mauchers, wie 
sein Urgroßvater Anton Maucher und dessen Sohn Wilhelm 
Maucher, Mineraloge. Sein Interesse galt der Herkunft des 
Namens gleichermaßen wie der Vermutung, dass alle Mau-
chers den gleichen Stamm haben.

Bertold Maucher erzählte mir, dass die weitaus meisten Maucher auch heute noch in Oberschwaben, im 
engeren Sinn in der  Gegend von Biberach,  Bad Wurzach,  Bad Waldsee,  Aulendorf  leben.  Diese Gegend 
wurde erdgeschichtlich geprägt durch die Würm-Eiszeitgletscher mit der Begrenzung durch die Endmoräne 
bei den genannten Orten und die Gletscherzungen in das Riß-Eiszeitgebiet hinein. Sie hinterließen zahlrei-
che Moore (=Ried),  Bachläufe und Gewässer. Diese Feuchtgebiete heißen in mittelhochdeutscher Sprache 
Muchen.  Die  dort  lebenden  Menschen  waren  ursprünglich  die  Mucher.  Durch  die  neuhochdeutsche 
Diphthongierung (z.B. Sulgen zu Saulgau) in der Zeit um 1300 wurden daraus die Mauche und die Maucher.  
Diese Lautverschiebung trat -  durch vorliegende Urkunden nachgewiesen -  bei den Maucher erst in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts auf. Die an einer Muche lebten und dort als Landwirte oder Müller 
arbeiteten, waren die Maucher. Die heute als gültig anzusehende Namendeutung der Forschergruppe „Mau-
cher“ ist von Hermann Maucher aus Bad Saulgau 2004 (+ 2012) verfasst worden und ist mit der Namenbera-
tungsstelle der Universität Leipzig und mit einem Mitglied der Duden-Redaktion abgestimmt. Die ältesten 
bekannten Vorfahren können ins Jahr 1460 datiert werden.

Bertold Maucher, der weit weg von Oberschwaben und Winterstettenstadt in NRW lebt, hat viel Zeit damit 
verbracht, für seine Forschungen - speziell zur Winterstetter-Maucher-Linie - einen Nachfolger zu finden. 
Nun hat er am 9. Juli 2024 altershalber seinen Vorlass, der aus 24 Ordnern besteht, an die FGO übergeben. 
Teile seiner Arbeit wurden bereits digitalisiert. Wer also Fragen zur Familienforschung der Maucher hat, 
darf sich an die Forschergruppe Oberschwaben wenden. Vielleicht findet sich ja doch noch ein an der Fami-
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Erstes Zusammentreffen von Bertold Maucher 
(links) und Karin Schöntag (Mitte) am 28.9.2024 
in Winterstettenstadt. Rechts im Bild ist Frank 
Leiprecht, Beisitzer im Vorstand der FGO
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Die Mauchers und Winterstettenstadt

lienforschung interessiertes Mitglied der Winterstetter Maucher oder der auf der ganzen Welt lebenden 
Maucher, das die Arbeit von Bertold Maucher fortsetzt. Fragen bitte an  vorlass-maucher@forschergruppe-
oberschwaben.de.

Der vorstehende Artikel erschien ebenfalls im Vereinsheft von „Der Winterstetter e. V.“.
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Heimat- und Familienforschung

Fundstücke aus dem Vorlass Bertold Maucher

Vorwort von Hagen Seifert-Marianek

Vorwort

Die eigene Forschung ist oft ein Lebenswerk, in das viel Zeit und Energie investiert wird. Doch was geschieht 
mit den gesammelten Daten, Dokumenten und Erkenntnissen nach dem Ableben? Um sicherzustellen, dass 
Ihre Forschung nicht verloren geht und weiterhin genutzt werden kann, sollten Sie sich schon zu Lebzeiten 
mit dem Verbleib Ihres Forschungsnachlasses beschäftigen.

Dabei reicht ein einfaches Vermachen der gesammelten Unterlagen und selbstverfassten Auswertungen an 
ein Archiv oder einen Verein oft nicht aus. Je nach Ausrichtung, Fokus und Möglichkeiten können diese evtl. 
nicht die gewünschte Dienstleistung anbieten. Die FGO hat sich beispielsweise auf die Digitalisierung von 
Unterlagen spezialisiert. Im Gegenzug steht dem Verein aber kein größeres Archiv zur Verfügung. Nehmen 
wir einmal an, Sie wollen nach dem Tod ihre Forschung der FGO überlassen. Sie verfügen in Ihrem Testa-
ment aber, dass die FGO die Originaldokumente archivieren und zur Einsicht herausgeben soll. Dann müsste 
der  Verein  das  gesamte  Erbe  ablehnen.  Bei  einem Vorlass  hätte  man dieses  Problem gemeinsam lösen 
können.

Bei einem Vorlass haben Sie die Möglichkeit, die Übergabe Ihrer Forschungsergebnisse aktiv zu gestalten 
und sicherzustellen, dass sie in die richtigen Hände gelangen. Sie legen zusammen mit dem Vorlassempfän-
ger die Bedingungen für die zukünftige Nutzung und Weitergabe Ihrer Arbeit fest. Sie haben dadurch zum 
Beispiel einen Einfluss darauf, welche Forschungsergebnisse digitalisiert und ob diese unter einer wissen-
schaftsfreundlichen Lizenz wie der Creative Commons zur Verfügung gestellt werden.

Ein zentrales Element des Vorlasses ist der Übergabe- bzw. Schenkungsvertrag. Dieser regelt die Rechte und 
Pflichten des Vorlassgebers und des jeweiligen Archivs oder Vereins. Dieser Vertrag sollte den Vorlass inhalt-
lich (Urkunden, Digitalisate, Daten, etc.) beschreiben, die Übertragung von Rechten (Nutzungsrechte, Ver-
wertungsrechte, Eigentumsrechte) und, im Falle von einer Digitalisierung durch den Verein, die gewünschte 
Lizenz enthalten.

Nun habe ich aber genug über die Wichtigkeit und den Nutzen eines Vorlasses referiert. Zuletzt sei nur noch 
erwähnt, dass wir ohne den Vorlass von Bertold Maucher, nicht die beiden folgenden Fundstücke präsentie-
ren könnten. Max Maucher, der Großvater von Bertold Maucher, hat seinerzeit das Oberschwabengedicht 
geschrieben, welches wir Ihnen hier abdrucken können. Danach folgt die Ahnentafel von Bertold Maucher.
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Fundstücke aus dem Vorlass Bertold Maucher

Oberschwaben

Riß und Schussen

und der Bussen,

und der schwarze Grat,

Stein- und Schwein-

und Ochsenhausen,

Saulgau, Fulgenstadt.

Argen, Iller,

Lerchentriller,

Blön- und Ratzenried,

Hundersingen,

Munderkingen,

Nachtigallenlied.

Gebrazhofen,

Hittelkofen,

und der Bodensee;

Ingoldingen,

Grimmelfingen,

Apfelmost und Klee.

Mecken-, Blau-

und Sattenbeuren,

Ulm und Donautal;

Niederbiegen,

Kinderwiegen,

Weiler ohne Zahl.

Winterstetten,

dicke Betten

und der Gletscher Rand.

Blautopfquelle,

Donauwelle  – 

Das ist’s Oberland!
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Ahnenliste des Max Maucher

1. Maucher, Max Joseph

* 07.02.1872 Winterstettenstadt
+ 20.12.1958 Saarbrücken

1. Ahnenreihe

2. Maucher, Anton

* 13.10.1836 Hagnaufurt
+ 04.12.1898 Winterstettenstadt

Besitz: Gerberei- und Bauernhofbesitzer
Beruf: Er tritt als Zementfabrikant (seit 1865) vom Amt des Ortsvorstehers 
zurück, 24.07.1890

oo 03.10.1861 Winterstettenstadt Berger, Agathe
Getraut durch den Domkaplan Maucher von Rottenburg

Aus Findbuch Winterstettenstadt, S. 75: Kiesgrube der Gemeinde Darin: Situationsplan über die von der 
Gemeinde und Fabrikant Maucher zum Ausbeuten vertauschten Kiesgruben am Reisenberg, 1:625 (1888)
S. 96: „Situationsplan derjenigen Fläche und Umgebung, welche Herr Schultheiss Maucher von der 
Königl. Eisenbahnverwaltung zu erwerben wünscht“, 1:1.000 (1888)
S. 110: Einsetzung eines neuen Wasserrads bei der Zementfabrik des Anton
Maucher (1872); Eichpfahlprotokoll bei der Zementfabrik Maucher (1873); Beschreibung der Wasser-
werksanlage zum Betrieb einer Gips- und Zementmühle des Anton Maucher (1886);

12.7.2018: Bericht von Eugen Mohr, Winterstettenstadt, dass Anton M. aus gesundheitlichen Gründen die 
Gerberei nicht mehr betrieben und er die erste Stromerzeugung dort installiert habe.

3. Berger, Agathe
* Holzmühle Bolstern, 08.11.1841, Saulgau
+ 20.12.1902 Winterstettenstadt

oo 03.10.1861 Winterstettenstadt Maucher, Anton

2. Ahnenreihe

4. Maucher, Franz Josef
* 21.02.1802 Hagnaufurt
+ 29.05.1884 Hagnaufurt

oo 15.06.1824 Winterstettendorf Stark, Cäcilia

Hofübernahme im 23. Lebensjahr. S. Ingoldingen-Buch, S.199., Bauernhofbesitzer in Hagnaufurt, St. 
Georgius und Wirt.

Mit Erlaubnis der Regierung in Ulm vom 10.5.1824 darf er sich minderjährig verheiraten
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Fundstücke aus dem Vorlass Bertold Maucher

5. Stark, Cäcilia
* 02.01.1799 Winterstettenstadt
+ 29.02.1876 Hagnaufurt

oo 15.06.1824 Winterstettendorf Maucher, Franz Josef

6. Berger, Aloys, Mühlen- und Bauernhofbesitzer
* Holzmühle, Bolstern, 17.02.1804, Saulgau
+ 11.01.1859 Holzmühle Bolstern

oo 07.02.1832 Bolstern Wetzel, Anna Maria

7. Wetzel, Anna Maria
* 30.08.1810 Bolstern
+ 07.01.1866 Holzmühle Bolstern

oo 07.02.1832 Bolstern Berger, Aloys

3. Ahnenreihe

8. Maucher, Pankraz
* um 1756 Hagnaufurt
+ 09.1822

oo 1801 Hagnaufurt Geng, Anna Maria
Verlobung: 12.01.1801 Irrenberg

aus Findbuch Winterstettenstadt, S. 336: Winterstetten 1802 Juni, 1 Schuldobligation des Benydick Wilt 
für ein von Poumgrozi Maucher von Hagnaufurt („Hangnau“) empfangenes Kapital von 250 fl.

S.340: Winterstetten 1805 Juli 21 Schuldobligation des Jacob Zinser für ein von Paumgratz Maucher von 
Hagnaufurt („Hangnau“) empfangenes Kapital von 200 fl.

von Wollmershäuser am 28.3.2017 per Mail:

19.11.1789 Bomgraz Maucher, ledig, 33 Jahre alt, erschien neben anderen zur Eröffnung des väterlichen 
Testaments (Dep. 30/14 T 2 Nr. 1593 Seite 355ff.)

12.11.1789 Bomgraz Maucher, ledig, 33 J., erscheint unter den Erben seines Vaters (Gemeidearchiv 
Michelwinnaden Akte 63 unter diesem Datum).

27.12.1800 Erlaubnis zur Heirat mit Anna Maria Geng von "Irrndorf" (Staatsarchiv Sigmaringen Dep. 
30/14 T 2 Nr. 1601 Seite 470).

23.05.1824 Pankraz Maucher, Inhaber des zur Kaplanei Winterstetten gehörenden Guts St. Georgius in 
Hagnaufurt, ist im September 1822 gestorben. Die Witwe Anna Maria Gäng (67 Jahre alt) übergibt das 
Gut an den einzigen Sohn Joseph Maucher (Gemeindearchiv Michelwinnaden Akte 65 Nr. 35).
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18.02.1839. Realteilung über den Nachlaß der Witwe des Pangraz Maucher in Hagnaufurt, Anna Maria 
geb. Gäng. Die Erblasserin war am 08.11.1838 als Pfründnerin gestorben (Gemeindearchiv Michelwinna-
den Akte 68 Nr. 65).

9. Geng, Anna Maria
* Irrenberg, 11.03.1764, Ebersbach

oo 1801 Hagnaufurt Maucher, Pankraz

10. Stark, Franz Konrad
* um 1770

oo Mayer, Maria Franziska

11. Mayer, Maria Franziska
* um 1775

oo Stark, Franz Konrad

12. Berger, Aloys, Müller
* 26.01.1768
+ 14.02.1838 Holzmühle, Bolstern

oo 25.02.1794 Kraft, Franziska

13. Kraft, Franziska
* Hüttenreute, um 1770, Hoßkirch
+ 17.03.1829 Holzmühle, Bolstern

oo 25.02.1794 Berger, Aloys

14. Wetzel, Josef, Brauerei- und Bauernhofbesitzer, Dreikönigswirt
* Bolstern, um 1775, Saulgau

oo Neher, Maria Anna

15. Neher, Maria Anna
* Wolfertsreute, 1780, Altshausen
+ 1850 Bolstern

oo Wetzel, Josef
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4. Ahnenreihe

16. Maucher, Joseph, Bauernhofbesitzer St. Georg und Bürgermeister
* 29.02.1716 Oberschwarzach
+ 19.11.1789 Hagnaufurt, Biberach

oo I. 16.10.1743 Michelwinnaden Schad, Catharina

Trennungsvereinbarung: 16.10.1743 Stift Buchau, er ledig, sie Witwe; Das Datum des Todes der beiden 
Eheleute ist kurz vor dem jeweils angegebenen Datum der jeweiligen Nachlaßverhandlung.

oo II. 24.01.1755 Michelwinnaden Bohner, Anna Maria*

Gehört zur Pfarrei Michelwinnaden.

Dort Testament von 12.12.1789,

Ehevertrag vom 16.10.1743 in StAr Sigmaringen, Sign-Dep. 30/14, T2, Bd 1614, # 92.

1743 von Oberschwarzach, truchseß-wolfeggische Herrschaft, wird er Bauer von Hangen = Hagnaufurt, 
Pfarrei Winterstattendorf, auf dem Hof St. Georg

Joseph Maucher und Joseph Steinhauser werden am 24.5.1752 Waisenpfleger für Maria Anna und Vin-
cenz Dürr. Testament des Joseph Maucher vom 30.10.1789 ist unterschrieben von Vincenz Mimm, Johann 
Michael Steinhauser und Johannes Gerstner. Gesamtwert ist 3117 fl., am 23.12.1800: 3486 fl

In seiner Amtszeit als Bürgermeister wurde die St. Wendelin-Kapelle in der Ortsmitte gebaut, 1768 von 
Jakob Emele (* 13. Juli 1707 in Stafflangen; † 1780, ein süddeutscher Barockbaumeister)

17. Bohner, Anna Maria
* 16.08.1730 Michelwinnaden
+ 23.12.1800

oo 24.01.1755 Michelwinnaden Maucher, Joseph

18. Geng, Anton, Bauer in Irenberg
* 16.05.1736 Oberweiler
+ 26.04.1811 Irrenberg

Beruf: Bauernhofbesitzer in Irenberg

oo 25.11.1760 Ebersbach Ego, Maria Agatha

19. Ego, Maria Agatha
* 10.04.1729 Irrenberg
+ 19.10.1804 Irrenberg

oo 25.11.1760 Ebersbach Geng, Anton
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5. Ahnenreihe

32. Maucher, Georg, wird Bauer in Oberschwarzach
* 29.01.1678 Oberessendorf
+ 16.09.1731 Oberschwarzach

Lehen: 1718 mitbelehnt

oo 08.02.1711 Unterschwarzach Mayr, Maria

Georg Maucher von Oberschwarzach ist am 27.1.1720 Trauzeuge für Samuel Burr von Schweinhausen 
und Catharina Heumännin von Oberschwarzach.

Dann ist er ebenfalls Trauzeuge am 7.11.1722 für Christian Peter von Tristolz und Maria Brainsin von 
Oberschwarzach; Mittrauzeugin ist Maria Anna Egoin von Oberschwarzach.

Er ist weiterhin Taufpate am 7.12.1713 für Bruggbacher+Fahrnerin von Oberschwarzach, ebenso am 
17.3.1715, am 15.9.1720 und am 3.11.1722.

Weiter als Taufpate am 24.7.1726 für Burr+Heumännin.

33. Mayr, Maria
* um 1690 Oberschwarzach

Besitz: vermutlich Hoferbin

oo 08.02.1711 Unterschwarzach Maucher, Georg

34. Bohner, Joseph
* 15.02.1685 Michelwinnaden
+ 26.06.1734

oo I. 13.11.1723 Michelwinnaden Lorinser, Agathe

oo II. 11.05.1710 Michelwinnaden Gnann, Maria

35. Lorinser, Agathe
* 20.06.1704 Michelwinnaden

oo 13.11.1723 Michelwinnaden Bohner, Joseph

6. Ahnenreihe

64. Maucher, Johannes
* um 1650 Hedelberg
+ 15.11.1690 Oberessendorf

oo 22.05.1673 Eberhardzell Straub, Barbara

Umzug: zwischen 1676 und 1677 von Hedelberg nach Oberessendorf
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65. Straub, Barbara
* um 1654 Guntarz
+ 04.03.1712 Oberessendorf

oo 22.05.1673 Eberhardzell Maucher, Johannes

68. Bohner, Mathäus
* um 1650 Michelwinnaden
+ 13.02.1710

oo um 1677 Steinhauser, Maria

69. Steinhauser, Maria
* um 1655 Winterstettendorf
+ 27.02.1710

oo I. um 1677 Bohner, Mathäus

oo II. Neff, Michael

70. Lorinser, Konrad, Müller
* 12.11.1667 Schussenried
+ 09.10.1720

oo I. 04.07.1687 Lämmle, Maria

oo II. 29.07.1708 Sigg, Katharina

71. Lämmle, Maria
* 12.12.1661 Hopfenweiler
+ 1707

oo 04.07.1687 Lorinser, Konrad

7. Ahnenreihe

128. Maucher, Mathias
* vor 1628 Hedelberg
+ vor 1675

Lehen: 1625 mitbelehnt

oo Zell, Maria
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129. Zell, Maria
* um 1630
+ 04.12.1675 Hedelberg

oo Maucher, Mathias

140. Lorinser, Thomas
* um 1640

oo Horn, Anna

141. Horn, Anna
* um 1645

oo Lorinser, Thomas

142. Lämle, Martin
* um 1635

oo Geray, Ursula

143. Geray, Ursula
* um 1640

oo Lämle, Martin
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Kein Krimi – einfach eine Geschichte im Frühling 1811, in der Osterwo-
che. Ein Vorarlberger Hirtenmädchen stirbt - nah und doch so fern der 
Heimat in der Fremde.

Franz Ruetz

Im Tobel, in Dobel – zwischen Dornbirn und Alberschwende – geboren. Die Heimat, hängig, eng und karg – ein 
Tobel eben. Berg, Wald und Wasser bestimmten die Welt. Die Kirche natürlich auch - unten am Hangfuß, fast im 
Tal, die Pfarrei Haselstauden, die älteste Dornbirns. Grob 160 Höhenmeter sind’s vom Tobel ins Tal nach Dorn-
birn, etwa wie vom Kögel nach Eschach.

An schönen Tagen sieht man herrlich in die Rheinebene hinab, hinüber auf den großen, langen, glitzernden See 
und das gewellte grüne Land dahinter. So bewerben auch Schwendinger-Familien 200 Jahre danach ihre Ferien-
wohnungen in Tobel. Ein „gelobtes Land“ sei es da drüben – fast schon ein Paradies, sagen die, die dort waren.  
Dort, wo viel Frucht wächst und der blaue Flachs blüht. Wo sich große stattliche Höfe einzeln oder in Weilern 
zwischen schweinerückengleichen Hügeln ducken. Wie eingesät breiten sich Moore/Moose und ausgedehnte 
schwarze Wälder.

Warum nicht - wie andere Buben und Mädchen auch, wie das Bäsle Ursula Rhomberg(er) schon länger - für ein 
gutes halbes Jahr da hinüberziehen, sich verdingen, sich was verdienen? Ein paar Gulden und ein zwiefach Häs. 
Und daheim die Familie entlasten – ein Esser weniger am Tisch. Eng und karg geht's zu. Die Mutter ist schon  
gestorben, als Ursula noch klein war. Die ältesten Brüder sind dabei auszufliegen oder haben sich schon verhei-
ratet. Nur eine 7 Jahre ältere Schwester hat sie. Barbara heißt sie. Vermutlich schmeißt die den Haushalt, seit 
die Mutter verstorben war. „Herbstmilch“ eben. Sonst nur ältere Brüder, die sie gern mal ärgern, aber auch als  
Nesthäkchen mögen.

Ursula – die Jüngste von 7 Kindern – zieht im Frühjahr um die Märzmitte, vor dem Josefstag, mit den anderen 
Schwabengängern aus Tirol  und Graubünden zusammen in einem großen Treck nach Ravensburg auf  den 
Schwabenkindermarkt. Bachstraße beim Gasthaus Krone. Dort warten schon die Bauern auf die ankommenden 
müden und verängstigten Kinder.  So auch der Kögel-Bauer Anton Ruetz.  Er mustert  sie  von Kopf  bis  Fuß. 
„Kaa’sch Vieh hüede?“ Ursula schüchtern und kurz: „Mache dehuim au allewiel!“ Man wird sich schnell einig, 
nimmt ein Vesper, trinkt vielleicht noch ein Bier und eine Limonade in der „Krone“. „Komm Mädle, mier fahre 
etz huim!“ Sie steigt zu ihm schüchtern aufs Bernerwägele.

„Hü-a-Hüa“ - die Geißel schnalzt, das Ross stemmt sich ins Geschirr. Die Bachstraße hinauf queren sie den 
gepflasterten Marienplatz, die steilere Marktstraße hinauf, durchs Obertor. Bald verlassen sie die Stadt und pas-
sieren Schornreute, Knollengraben, Menisreute und gelangen durch den finsteren Schwendi-Wald nach Filden-
moos. Kaum eine Stunde vergeht, biegt das Fuhrwerk nach links in den Hof. Brrrr! Das Ross macht langsam 
und steht vor dem Rossstall. Ursula staunt und denkt: Solche Höfe gibt’s bei uns nicht. „Doa simmer dehuim, 
Mädle“, sagt der 65-jährige Kögel-Bauer.

Die neue Heimat für Frühling, Sommer und Herbst. Hin und wieder ist’s hier ebenso rau wie zu Hause. Doch  
meist ist es viel milder.  Es gibt Äcker, Obstbäume, Hopfengärten. Ja und die Weiden und Wiesen. Und viele 
dunkle Wälder, wie zu Hause im Bregenzer Wald. Stiege man auf die kleinen Schweinerückenhügel (=Egger’s  
und Späth’s Buckel) im Kögel, sieht man auch den See. Am Pfänder vorbei ließe sich vielleicht sogar ein Stück  
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Heimat erhaschen – bei Heimweh. Oder macht das erst recht Heimweh? Wenn es dort nur einen markanten 
Punkt wie einen spitzen, hohen Kirchturm gäbe. Wenn es bloß nicht so diesig wäre.

„Was soll der Roman, Franz?“, höre ich euch sagen. „Schreib mal Klartext. Klartext ist gefragt.“ „Fakten statt 
Fiktion und Fake.“ Gut, dann springen wir ins Heute und doch wieder zurück ins Jahr 1811.

Radio Seefunk. 17. April - Ihre Nachrichten. Pfarrei Gornhofen, Gemeinde Fidazhofen, Oberamt Ravensburg. 
Gestern am frühen Abend verstarb auf dem Kögelhof ein 14-jähriges ausländisches Hirtenmädchen aus Dobel 
bei Dornbirn. Ein Sexualdelikt ist nicht ausgeschlossen. Die Verhöre des Landjägers in den drei ansässigen 
Familien dauern noch an. Die Polizei erhofft sich nähere Aufschlüsse und Erkenntnisse, wenn die Aufnahmen 
der Überwachungskameras an den Oberamtsstraßen und Waldrändern ausgewertet sind.

Ob es wirklich Klartext war, kann keiner wissen. Wenigstens die Schrift ist gestochen scharf. In bestens les-
barer lateinischer Schrift vermerkt der erste reguläre Gornhofener Pfarrer Isfried Winkler im Sterbebuch: 
„Obstructio menstruorum und daher Engbrüstigkeit“. Verschämt bezeichnet er die Todesursache zur Hälfte 
in lateinischer Sprache. Was kein medizinischer Fachbegriff ist, könnte nicht nur wörtlich Menstruationshin-
dernis, sondern auch anderes bedeuten.

Interessant war es nun zu lesen, was im Original-Eintrag vom 18.4.1811 steht. Die Eintragung im Original 
unterscheidet sich doch um einiges vom Standesbuch für die Gemeinde. Im Original heißt die Todesursache 
„Geblütskrankheit“, was das auch immer heißen mag. Und im Totenbuch (Bild von Monika Auchter) heißt es 
wieder lateinisch: „menstruorum fluxus impeditus“, also „Menstruationsfluss behindert“.

Damit haben wir zum selben Todesfall des Vorarlberger Schwabenkindes, des 14-jährigen Hirtenmädchens 
Ursula Schwendinger drei verschiedene Einträge mit

• zwei verschiedenen Sterbedaten: 16. oder 18. April 1811 und

• drei verschieden beschriebenen Todesursachen

… wenn einen so etwas nicht nachdenklich oder gar stutzig macht?

Was war denn nun wirklich die Ursache dafür, dass mitten im Frühling 1811, am Dienstag 
nach Ostern, ein junges Hirtenmädchen aus Vorarlberg im Kögel stirbt?

Wilfried Roth, Mitglied in der Forschergruppe Oberschwaben und Medizin-Professor, hab‘ ich über seine 
Cousine Monika Auchter um Rat gefragt. Wie ist diese laienhafte, dreimal unterschiedlich benannte Todes-
ursache medizinisch auszulegen und einzuschätzen? Bescheiden fürchtet er, dieses Rätsel nach über 200 
Jahre auch nicht sicher auflösen zu können. Es wäre vermessen, zu erwarten, den Fall nach so langer Zeit in  
Manier eines Tatort-Kommissars aufzuklären. Man müsste Genaueres über die damaligen Symptome des 
Mädchens  wissen.  Eine  Obduktion  wäre  der  einzige  Weg  gewesen,  wie  man es  hätte  sicherlich  klären 
können.

Wilfried Roth schätzt es so ein: „Grundsätzlich kann es gut sein, dass sie eines "natürlichen Todes" gestorben 
ist. Hinter "obstructio menstruorum" kann sich eine anatomische Fehlbildung verbergen, weshalb das Blut 
der Menstruation nicht abfließen konnte, sich dann ggf. eine Entzündung ausgebildet hat, die sich dann im 
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Körper ausgebreitet hat ("Sepsis"), was dann evtl. zur "Engbrüstigkeit" geführt hat, also zu einer Blutvergif-
tung mit Atemproblemen etc.  Tragischerweise könnte man heutzutage so etwas durch einen minimalen 
chirurgischen Eingriff problemlos behandeln.

Aber alternativ sind natürlich auch andere Ursachen möglich. Eine solche "Blutstauung" (medizinisch Häma-
tometra) kann natürlich auch nach - fehlgeschlagener - Abtreibung oder nach Fehlgeburten auftreten.

Dass  sich  der  Pfarrer  wohl  mit  solchen Erkrankungen nicht  gut  auskannte,  ist  vermutlich  nicht  weiter 
verwunderlich.“

Wie war die Situation im Kögel und drumherum?

a) Der Bauer, mein Ur-Ur-Ur-Opa Anton Ruetz (1746-1826) war schon 65. Er hatte zwei kurze Ehen hinter 
sich. Schon als 18-Jähriger wird er Vater. Seine 7 Jahre ältere Frau ist die verwaiste Tochter des früheren 
Kögler Gutsbesitzers Schmidhäusler. Anna Maria Schmidhäusler stirbt 28-jährig nach drei Kindern, wahr-
scheinlich in der vierten Schwangerschaft. Anton wird mit 21 Jahren Witwer und heiratet als kaum 22-jähri-
ger Ida Locher vom Vogler, Pfarrei Berg. Nach 11 Ehejahren und 7 Kindern ersticht sich die junge Bäuerin in 
einer tiefen Kindbett-Depression. 7 Kinder zwischen Säugling und 15 Jahren waren zu versorgen, als er mit 
33 Jahren zum zweiten Mal Witwer wird. Er ist nun schon nach 2 Ehen und seit 32 Jahren Witwer geblieben. 
Eine weitere Ehe ist nicht bekannt.

b)  Sein Sohn Franz Xaver, mein Ur-Ur-Opa, aus 2. Ehe, ist schon 33 und noch ohne Frau. Er soll den Hof 
übernehmen.

c)  Sein jüngster Bruder Fidelis (1760 – 1829) aus Furth und seine Familie half wohl immer wieder oder 
dauernd im Kögel aus und mit. Anders ist es nicht vorstellbar, die kinderreiche Familie aus zwei Ehen zu 
versorgen und den Hof zu bewirtschaften. Dieser Zustand hält nun schon seit 1779 an, als Ida Locher, die 
zweite Frau von Anton Ruetz, im Kindbett gestorben war.

d) Zwei weitere Familien leben im Kögel in unmittelbarer Nachbarschaft. Im Bauerspeicher Nr. 27 und 
im Speicherhäusle Nr. 28.

1809, zwei Jahre zuvor, wird ein uneheliches Kind im Nachbarhaus geboren. Überhaupt ist die Zahl der 
unehelichen Kinder sehr hoch. Siehe Kirchenvisitation in Obereschach anno 1819, wo der Dekan jedes 5. 
Kind als unehelich monierte. Im benachbarten Gornhofen war es sogar jedes Vierte! Die Katholiken sollten 
sich ein Beispiel an den braven Protestanten nehmen, mahnte der Dekan bei der Visite!3

e)  Ringsumher eine Welt im Umbruch und in Auflösung: Klöster sind aufgehoben.  Die stolzen freien 
Reichsstädte gibt es nicht mehr. Ravensburg wird erst bayrisch, dann württembergisch. Neue Landesherren 
haben das Sagen. Napoleon zieht durch Europa und wirbelt alles durcheinander. Krieg, Söldner ohne Sold, 
Armut, Vaganten, Vagabunden, Bettler und Räuber.

Gewiss können wir resümieren:

Im Kögel selbst, auf dem Hof mit seinen 3 Wohnhäusern und Familien, scheinen die Verhältnisse ziemlich 
unübersichtlich, ungeregelt und ungeordnet. Auch im Umfeld, im Land drumherum ist alles in Auflösung, im 
Wandel und im Fluss. In solch einer lokalen, regionalen und nationalen Situation ist alles möglich und nichts 
unmöglich.

3 Peter Eitel: Geschichte Oberschwabens im 19. und 20. Jahrhundert, Bd. 1, S. 64
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Wie kommt die Todesnachricht vom Kögel nach Dobel bei Dornbirn?

Wie erfährt die Familie Schwendinger (Vater und die älteren Geschwister) zu Hause vom Tod der Jüngsten?

Spannend wär's ja schon zu wissen, wie so eine schlimme Nachricht anno 1811 dann ihren Weg in die Hei-
mat, nach Tobel bei Dornbirn gefunden hat. Schreibt der Pfarrer, schreibt der Schultheiß oder der Schul-
meister? Und was schreibt er? Und was unternimmt der Arbeitgeber, der Dienstherr Anton Ruetz? Tritt ein 
Kooperator auf den Plan und nimmt das Geschehen in die Hand? Dieser junge Geistliche hatte die Aufgabe, 
die Schwabenkinder auf ihrer Hin- und Rückwanderung zu begleiten und dazwischen zu betreuen.

Jedenfalls findet sich in den Kirchenbüchern von Dornbirn keine Notiz über die verstorbene Ursula Schwen-
dinger. Warum auch? Ist sie doch im Ausland verstorben. Auch das Stadtarchiv Dorn-
birn schreibt mir, seine Strukturen seien nicht dazu geeignet, solche Nachrichten fin-
den zu können.

Beim Pfarrer in Gornhofen hat sie nicht wirklich zu den Toten gezählt, weil sie ja Aus-
länderin war. Die laufende Nummer 5 der Verstorbenen des Jahres 1811 im Standes-
buch hat er wieder kräftig durchgestrichen und mit einem Sternchen versehen, des-
sen Bedeutung aber nirgends zu finden ist. Der nächste Sterbefall erhält wieder die 
Nummer 5, als ob das 14-jährige Hirtenmädchen gar nicht gestorben wäre. Sie zählt 
nicht in seiner Statistik für die Gemeinde. Noch nicht mal eine eigene Nummer ist das 
fremde Hirtenmädchen wert.

Wie reagiert die Familie Schwendinger in Tobel auf die schockierende Nachricht vom Tod 
der Jüngsten?

Fast einem Wunder käme es ja gleich, hätte jemand in der Familie Schwendinger damals so etwas privat auf-
geschrieben und aufbewahrt.  Und erst  recht,  wenn es  nach über  200  Jahren trotz  vieler  Erbteilungen, 
Umbauten, Umzüge noch erhalten wäre. Oder hat es vielleicht eine Familiensage/-legende gegeben, wonach 
einst ein kleines halb verwaistes Mädchen als Schwabengängerin nach Oberschwaben zog und nicht mehr 
heimkam, dort verstorben und begraben ist?

Ganz sicher hatte die Familie Schwendinger ohne Mutter und mit einigen heiratsfähigen Jugendlichen (4 
Söhne und eine Tochter) ganz andere Sorgen, nämlich: Auf dem kärglichen Berghof alle ernähren - Berufe 
erlernen - Lehrgeld zahlen – Aussteuer aufbringen - heiraten.

Gewiss war der Tod in den Familien damals auch viel gegenwärtiger und gewohnter als heute, allein schon 
wegen der großen Zahl der früh verstorbenen Säuglinge und Kleinkinder (ca. 35 % bis 45 %). Und er wurde 
auch nicht so ernst und endgültig gesehen, weil es ja die versprochene, ja verheißene Fortsetzung im Jenseits 
gab.

Wie können wir uns die Familie Schwendinger vorstellen, aus der das verstorbene Hirten-
mädchen Maria Ursula stammte?

Natürlich gibt es keine Bilder aus jener Zeit, aber wenigstens nüchterne Worte und Zahlen aus dem Dornbir-
ner Familienbuch.4 Diese Familie muss es wohl gewesen sein. Hof- oder Platznamen war „Johanns“, vermut-

4 wer-wir-waren. Historische Personendatenbank Vorarlberg, Stadtarchiv Dornbirn, Dornbirner Familienbuch, bearbeitet 
von o. N.,  Eintrag https://wer-wir-waren.at/daten/?guid=47fe15a7-6878-42a2-8c2c-0dbfbc19e70d [07.10.2024]. Nutzbar 
unter der Lizenz CC BY-NC-SA 4.0 (https://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0).
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lich nach dem Vornamen von Mutters Vater, Johannes Mäser, benannt. Bis auf ein paar Kleinigkeiten stimmt 
alles überein:

Der Pfarrer in Gornhofen schreibt den Vornamen des Vaters Sigismund statt Sigmund und die Mutter heißt 
bei ihm Maria Mäser statt Anna Maria Mäser. Maria Ursula war demnach die jüngste von 7 Kindern, von der 
zunächst kein Geburtsdatum im Dornbirner Familienbuch verzeichnet war, bis ich es dem dortigen Archiv 
mitteilen konnte.

Weiter  erfahren wir,  Schwendinger  (auch Schwenninger oder  Schwänninger geschrieben)  sei  heute  der 
zweithäufigste Name. Er komme 400-mal in Dornbirn vor. Franz Kalb5 beschreibt die Anfänge der Familie so:

„Schwendinger (Schwänningar) Sebastian S. ist zwischen 1585 und 1613 in Dornbirn sesshaft 
geworden. Als Heimat wird das Lechtal angegeben, und jedenfalls ist es eine Walser Familie. 
Erster Wohnsitz war das hintere „Loch“ vor dem Rappenloch und dem Narrenloch. Unter dem 
Sebastian ist jener S. zu erkennen, der im Original des Familienbuches fehlt, in Abschriften 
aber unter „Anton“ mit der Ehegattin Barbara oder Agatha Rünzler aufscheint.

Johann wird als Beckenhans bezeichnet, Mathias, der wohl wie Johann ein Sohn des Einwande-
rers war, trägt die Bezeichnung Beckenmann, was schon als Wohnsitz zu werten ist. Die Familie 
hat sich schon im 17. Jh. stark und über ganz Dornbirn verbreitet und wird auch heute nur von 
der etwa zur gleichen Zeit aufgetauchten Familie Wohlgenannt übertroffen. Johannes (1829) 
war Pfarrer in Fußach, der gleichnamige Johannes (1895) wurde Franziskaner. Fünf Kloster-
schwestern stellte die Familie: Magdalena (1870), Maria (1897), Rosa (1901), Lydia (1906) und 
Martha (1911).“

Spannend, verwirrend, mutig oder einfach nur menschlich mitfühlend?

Wenige Jahre nach dem tragischen, allzu frühen und unaufgeklärten Tod ihrer jüngsten Schwester finden 
wir kurz nacheinander zwei Hochzeiten von zwei Schwendinger-Brüdern. Später kommt noch ein dritter 
Bruder hinzu.

Sie lassen sich nicht entmutigen. Sie ziehen genau in die Pfarrgemeinde Gornhofen, einer sogar quasi in 
Sichtweite  des  Ortes,  in  dem ihre Schwester  wenige Jahre zuvor aus  unklarer  Ursache verstorben war. 
Andere würden so eine Gegend vielleicht meiden. Damit nicht genug: Denn zwei Jahre vor Ursula Schwen-

5 Dornbirner Schriften 38, Beiträge zur Stadtkunde Dornbirn, 2010
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dinger stirbt deren 15-jährige Cousine Ursula Rhomberg(er) auf dem Franzenhof der Familie Marschall in 
Ottershofen, Pfarrei Gornhofen, Gemeinde Grünkraut.

Josef Anton Schwendinger - 11 Jahre älter als Ursula - und von Beruf Nagelschmied heiratet 1815 in Fil-
denmoos die Bauerntochter Franziska Mö(h)rle.

Sigmund Schwendinger - 9 Jahre älter als Ursula - Seiler von Beruf, heiratet 1816 im Blaser die Söldners-
tochter Maria Anna Wiedmann aus Wiedenbach.

Martin Schwendinger - 3 Jahre älter als Ursula - Schreiner, hat sich zunächst in Menisreute niedergelassen, 
dann 1824 Agatha Locher von Ritteln, Gemeinde Grünkraut, geheiratet und nach Schwärzach gezogen, wo 
das Kind Josefa zur Welt kam. Josefa bleibt in Schwärzach und heiratet den Wagner Späth. Man bleibt in der 
Holz-Zunft.

Wie können wir uns diese Nähe und dieses gleichartige Verhalten erklären?

Wollten sie schlicht mal das Grab ihrer jüngsten Schwester in Gornhofen besuchen? Wollten sie einfach 
genauer wissen, wo und wie ihre Schwester verstarb? Kamen sie allein, zu zweit oder mehreren, mit oder 
ohne ihren Vater? Vielleicht hatte es zunächst auch nur den ganz einfachen verständlichen Grund, das kärg-
liche Hab und Gut ihrer verstorbenen Schwester und vielleicht sogar noch ausstehenden Lohn im Kögel 
abzuholen? War es doch auch für sie das gelobte Land, was sie bewog, ihre karge Heimat zu verlassen?

Heute würden ihnen manche gern das Etikett „Wirtschaftsflüchtling“ aufkleben wollen. Oder war es eine 
späte Wiedergutmachung einer der drei Kögler-Familien oder anderer benachbarter Familien?

Hat man schuldlos sein schlechtes Gewissen beruhigt?  Als  Dienstherr,  Erziehungs-  und Sorgeberechtigte 
hätte man besser aufpassen sollen/können. Und unabhängig davon. Längst vor Parship und Elite-Partner 
gab es überall gewiefte Heiratsvermittler und Kuppler, die immer alles gewusst haben. Sind sie einfach so 
hängengeblieben? „In Wange bleibt me hange - in Gornhofe au“.

Großer Familienzusammenhalt – großer Familiensinn

Der älteste Bruder setzt seiner verstorbenen jüngsten Schwester ein lebendiges Denkmal, einen lebenden 
Grabstein. Kein halbes Jahr, nachdem das Hirtenmädchen Maria Ursula im Kögel stirbt, wird in ihrer Heimat 
eine Nichte auf denselben Namen getauft. Laut Dornbirner Familienbuch verzieht Ursula Schwendinger „II“ 
nach „Schwarzach“, womit das nördlich gelegene Nachbardorf gemeint sein könnte. Aber es könnte auch 
Schwärzach, Pfarrei Gornhofen, sein. Denn dort lebt seit mindestens 1824 die Familie des jüngsten Onkels 
Martin, der Schreiner ist.

Wie geht es den Familien der 3 Schwendinger-Brüder in Fildenmoos, im Blaser und in Schwärzach?

Die beiden älteren Schwendinger-Brüder Josef Anton und Sigmund heiraten Frauen aus der Pfarrei Gornho-
fen und in deren heimatliche Anwesen ein: Der Nagelschmied, später Nagelschmiedemeister, Josef Anton 
1815 nach Fildenmoos, der Seiler Sigmund 1816 in den Blaser.

Wahrscheinlich hatten sie sich den Start in ihrer neuen Heimat auch nicht so vorgestellt.  Denn er hätte 
schlechter kaum sein können. Nicht nur, dass die durchziehenden napoleonischen Truppen das Land leer 
fraßen und -soffen. Schon seit 1810 gab es keine gute Ernte mehr. Die Leute sahen langsam eine neue Eiszeit 
herannahen. Und das entscheidende, einschneidende Ereignis kam erst noch: Um Ostern 1815 und danach 
explodierte  der  Vulkan Tombora,  weit  entfernt  im heutigen Indonesien,  und spuckte  gewaltige  Mengen 
Asche und Staub bis in die obersten Luftschichten. Dort verteilten sich die Partikel rund um den Globus. Im 
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Kein Krimi – einfach eine Geschichte im Frühling 1811, in der Osterwoche. Ein Vor-
arlberger Hirtenmädchen stirbt - nah und doch so fern der Heimat in der Fremde.

April 1816 war es noch so kalt wie im Dezember 1815. Alles zugefroren. Danach zwei Wochen Dauerregen. 
Die Bauern hatten keine Chance, zu säen. Selbst mitten im Mai musste man noch eine dünne Eisdecke auf-
schlagen, wollte man Wasser im Brunnen holen. Nach einem verregneten Sommer („Jahr ohne Sommer“) 
fing es bereits im Oktober wieder an zu schneien. Danach verfiel das Land in einen tiefen, schneereichen 
Winter.  Die Getreide- und Brotpreise stiegen ins Unermessliche.  Mindestens in den Städten breitete sich 
Hunger aus. Eltern mussten ihre Kinder wie Vieh auf die Weide schicken, um Gras oder Rinde zu essen. In 
Ravensburg starben 60 % mehr Menschen als in einem Normaljahr. In der Pfarrei Gornhofen waren es  nur 
ca. 15 % mehr.

Erst 1817 war wieder ein halbwegs normales Erntejahr. Bekannt sind die Bilder der ersten Erntewagen, die 
die Ravensburger Bürger auf dem Marienplatz mit Musik, Gebet und Ehrenjungfern feierlich begrüßt hat-
ten. Als Spätfolge des Vulkanausbruchs und der Hungersnot ist den Menschen, auch den Gornhofern, die 
Lust aufs Heiraten vergangen. Während sich sonst zwei bis vier Ehepaare pro Jahr trauten, sich trauen zu 
lassen, waren es 1817 Null. Und die Säuglingssterblichkeit lag - wohl als Spätfolge der vorausgehenden Man-
gelernährung in den Jahren 1818 und 1819 - bei rund zwei Dritteln!

Fast zur Normalität der damaligen Zeit gehörte es, dass viele Kinder bei der Geburt, als Säuglinge oder Klein-
kinder starben. So sind auch aus den Familien des Josef Anton Schwendinger, Nagelschmiede-Meister in Fil-
denmoos, und des Sigmund Schwendinger, Seiler im Blaser, jeweils zwei Kleinkinder verstorben.

Zweimal, 1815 und 1837, kommen - völlig landesüblich - „ledige“ Schwendinger-Kinder zur Welt, werden zur 
Taufe getragen. Eines stirbt schon kurz danach. Und eines hat selbst - groß geworden - wieder ein unehe-
liches Kind.

Heutige Schwendinger, wie der Ravensburger Bio-Bäcker, benennen Edensbach, Gemeinde Waldburg, als 
Herkunft der Familie. Dort kämen die bekannten ältesten Vorfahren her. Das passt räumlich gut. Denn Mar-
tin Schwendinger hatte nach Ankenreute geheiratet. Martin ist Enkel des Nagelschmiede-Meisters Sigmund 
Schwendinger in Fildenmoos und Großneffe des verstorbenen Hirtenmädchens Ursula Schwendinger.

Die Vorarlberger Walser-Familie Schwendinger hat in Oberschwaben tiefe Wurzeln geschlagen und ist vom 
Schwaben-Gänger zum Schwaben-Bleiber geworden.
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Abenteuer DNA - Familienforschung der etwas anderen Art

Rudolf Koch

Status

Als Vertreter der klassischen Familienforschung bin ich es noch gewohnt, auch mal einen persönlichen Blick 
ins Kirchenbuch zu werfen oder mich in einem verstaubten Archiv herumzutreiben, was ja durchaus seinen 
Reiz hat. Aber die Vorteile der modernen Computergenealogie nehme ich dann auch dankbar an. Genea-
logieprogramme und Online-Recherche möchte ich heute nicht mehr missen.

Aber DNA-Genealogie, muss ich mir das wirklich antun? Ich war skeptisch und machte lange einen Bogen 
um dieses neue Medium.

DNA-Test

Das änderte sich aber, abrupt, als meine Enkelin (14) eines Tages mit der Frage zu mir kam, wo denn ihre 
Vorfahren überall herkommen. Natürlich hätte ich ihr das an der Stammbaumtafel erläutern können. Aber 
ich wusste, dass bei einem DNA-Test ein visuelles Schaubild zu diesem Thema generiert wird, was bei der 
jungen Dame sicher besser ankommen dürfte.

Also Röhrchen bestellen, etwas Spucke hineinpacken und vier Wochen auf das Ergebnis warten. Und hiermit 
war die Neugierde von Opa geweckt. Ich war gespannt, ob das alles wirklich funktionieren würde. 

Inzwischen konnte ich recherchieren, sowohl in einschlägigen Zeitschriften als auch in YouTube. Dabei sagte 
mir mein Bauchgefühl: Was tust du dir da an, das ist doch alles viel zu kompliziert. Da taucht eine völlig 
neue biochemische Welt auf, die gar nichts mit deinem Hobby zu tun hat. Kann ein bisschen Speichel Millio-
nen von Informationen enthalten? Welche konkreten Ergebnisse kann ich erwarten?

Matches

Das Ergebnis sah dann zufriedenstellend aus. Der erste Teil, die sogenannte Ethnizität-Schätzung, die Dar-
stellung der regionalen Herkunft, war ganz plausibel. Sie passte gut zum vorhandenen Stammbaum: Die 
Spuren der Südtiroler Einwanderer und die der ostpreußischen Vertriebenen schienen sich recht deutlich 
im Ergebnis widerzuspiegeln.

Der zweite und genealogisch interessantere Teil sind die „Matches“. Diese zeigen Gemeinsamkeiten mit Per-
sonen auf, deren DNA-Test ebenfalls in der riesigen Datenbank der Testfirma gespeichert ist. Das Ergebnis 
erschlägt dich fast.  Die Liste umfasste über 3000 Leute, die mit dir verwandt sein sollen, sagt der DNA-
Abgleich. Aus allen Teilen der Welt werden Verwandte gemeldet, insgesamt aus 51 Ländern kommen die 
Treffer. Die weitaus meisten stammen aus den USA, dort wird am meisten getestet. Aber auch ein Treffer aus 
Tadschikistan war dabei. Kann 
das alles seriös sein?

Die  Zweifel  verflogen  schnell, 
denn  an  oberster  Stelle  stan-
den zwei nahe Verwandte: eine 
Großtante  und  ein  Cousin  2. 
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Abenteuer DNA - Familienforschung der etwas anderen Art

Grades meiner Enkelin. Also, das scheint zu funktionieren. Der angezeigte Verwandtschaftsgrad der Matches 
stimmte exakt.

Erstaunt war ich dann doch, als ich unverhofft einen Cousin 8. Grades (Mitglied der FGO!) begrüßen konnte: 
Unsere gemeinsamen Vorfahren lebten im 17. Jahrhundert in der Nähe von Saulgau. Ins Grübeln geriet ich 
dann allerdings, als eine unbekannte Cousine von mir auftauchte. Na ja, gemunkelt wurde in der Familie ja 
schon über eine Jugendsünde eines Onkels.

Leider wird ein Großteil der Kontakt-Anfragen von den vermeintlichen Verwandten nicht beantwortet. Aber 
vielleicht braucht man nur Geduld und es dauert etwas länger?

Die Anbieter der DNA-Tests sind kommerzielle Genealogie-Dienstleister. Sie bewerben ziemlich intensiv den 
Abschluss eines kostenpflichtigen Abos, das nervt. Aber es würde den Zugang zu umfangreichen Dokumen-
ten-Sammlungen ermöglichen.

Fazit

Die praktische Handhabung der Testergebnisse ist relativ einfach; ein Klick auf die Kontakttaste reicht, um 
sich  bei  den  Verwandten  zu  melden.  Und das  Medium DNA-Genealogie  bringt  erstaunlich  zuverlässige 
Ergebnisse.

Sinnvoll ist diese Art von Familienforschung aber nur, wenn ein umfassender, belastbarer Stammbaum vor-
liegt. Der sollte an allen Zweigen ein paar Generationen hängen haben, ansonsten ist die Verbindungssuche 
schwierig. Von Vorteil ist es zudem, die ältesten lebenden Familienmitglieder zu testen, das vereinfacht die 
Suche.

Sinnvoll und vermutlich alternativlos ist dieser Weg, wenn tatsächlich dunkle Stellen vorhanden sind, z.B. 
wenn kein Vater in den Büchern steht oder andere Verwerfungen da sind. Aber Vorsicht, es können sich 
auch ungeahnte familiäre Abgründe auftun, wenn die biologische Abstammung nicht mit der des Kirchen-
buches übereinstimmt!

Wer grundsätzliche Ängste mit der Einhaltung des Datenschutzes hat, sollte dem Ganzen allerdings entsa-
gen. Das gilt auch für alle, die keinesfalls mit dem amerikanischen FBI in Berührung kommen möchten.
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Lebenslauf des August Moosbrugger

Reinhold Schmid

Fast  allen  Nachkommen  von  Josef  Moosbruggers 
Bruder,  des August  Moosbrugger ist  die  Lebensge-
schichte  unseres  Großonkels  August  Moosbrugger 
nicht bekannt oder wieder in Vergessenheit geraten. 
Ich fand es wichtig und interessant, diese tragische 
Lebensgeschichte,  die  in  der  unrühmlichsten Zeit-
epoche der 1. Hälfte des 20. Jahrhunderts verlief, in 
unsere Gegenwart zurückzuholen.

August Moosbrugger wurde als 2. von 4 Kindern des 
Anton Moosbrugger, Landwirt, und Sofie, geb. Selig, 
am 22. August 1886 in Unlingen geboren.

In Unlingen besuchte er die Volksschule, in der er 
sich schon früh als sehr intelligenter Schüler zeigte. 
Der damalige Volksschulleiter, Hauptlehrer Josef Geiger soll ihn bei seinen Eltern, für den Besuch des Gym-
nasiums in Riedlingen empfohlen haben, dem er dann auch folgte und dort das Abitur ablegte. Danach hatte 
er ein vielversprechendes Leben vor sich, vielerlei Wege standen ihm offen.

Doch schon in seinen Schuljahren und während seiner Jugendjahre 
war er von dem großen Aufbau 
Deutschlands  Seestreitmacht 
durch Kaiser Wilhelm II. begeis-
tert  und fasziniert.  Bald sah er 
schwärmerisch seine berufliche 
Zukunft nur in der Marine und 
der  Seefahrt  auf  den 
Weltmeeren.

Bei  der dann späteren Wehrer-
fassung und Musterung meldete 
er  sich  freiwillig  zur  Marine. 
Der  Zeitpunkt  des  Eintritts  zur 
Marine ist  nicht bekannt.  Muss 
aber in den Jahren 1904 / 1908 
erfolgt sein.

August Moosbrugger muss wäh-
rend seiner Militär- und Kriegs-
dienstzeit  eine  stolze,  interes-
sante  Militärkarriere  durchlau-
fen haben. Nach dem Ende des 

1. Weltkrieges ist er als Marineoffizier (Oberleutnant und Torpedoof-
fizier) aus dem Militärdienst Ende des Jahres 1918 entlassen worden.
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August Moosbrugger als Oberleut-
nant der Marine
Quelle: Der Autor

August Moosbrugger als junger 
Marinesoldat
Quelle: Der Autor

Familienregister Unlingen
Quelle: Der Autor



Lebenslauf des August Moosbrugger

Am 15. Juni 1920 heiratete der ehemalige Marineoffizier Oberleutnant August Moosbrugger a. D. in Ham-
burg die Hamburgerin Johannette Margarethe Adelheid Plagemann.

Anschließend zog es  das Ehepaar mehrere Jahre nach Riedlingen,  der nahen Heimat ihres Mannes aus 
Unlingen. In dem Pfründner Häusle des Einzelhofes, dem großen „Vöhringer Hof“ zwischen Riedlingen und 
Unlingen gelegen, ließen sie sich nieder.
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Das einzige Kind, das aus dieser Ehe hervorging, Gertrud, wurde am 18. Februar 1922 in Riedlingen geboren.

Nach der Währungsreform im Jahre 1923 gründete August Moosbrugger einen Übersee-Landproduktehan-
del. Das muss ein schwieriges Unterfangen gewesen sein. Hatten doch die damaligen Siegermächte nach 
dem von Deutschland verlorenem Weltkrieg eine See- und Handelsblockade 
um Deutschland verhängt.

Bei  einem  Besuch  von  August  in  Unlingen  Anfang  der  20er  Jahre,  habe 
August zu seinem Bruder Josef (unserem Großvater) unter anderem gesagt, 
„Josef ich habe in Chicago 80.000 Tonnen Hafer gekauft“. „Rumps“ Für einen 
oberschwäbischen Kleinbauer aus Unlingen unvorstellbar. Die Antwort von 
Großvater war dann auch dementsprechend, „jetz schwätz au koin so en 
Scheißdreck raus“. So erzählte es Großvater bei einem seiner Geburtstage 
der ganzen Geburtstagsgesellschaft Ende der 50er Jahre. Kann mich noch, 
an dieses einzige Detail aus dem Gespräch, das über seinen Bruder August 
geführt wurde, erinnern.

Bevor Tochter Gertrud schulpflichtig wurde, zog die Familie Moosbrugger 
1927 wieder nach Hamburg zurück.

Zu  Beginn  des  Jahres  1928  stellten  in  Hamburg  Nervenärzte  bei  August 
Moosbrugger eine zunehmende geistige Umnachtung fest.  Für Johannette 
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Familie Moosbrugger (1927)
Quelle: Der Autor

Johanette Moosbrugger auf dem Vöhringer Hof (1922)
Quelle: Der Autor

Quelle: Der Autor Quelle: Der Autor
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Moosbrugger war diese Geisteskrankheit ihres Mannes im Hamburger Umfeld sehr peinlich. Sie suchte in 
dem ländlichen, das für sie so „anonyme Riedlingen“, eine vorläufige Bleibe für ihre Familie.

Aus  einem Auszug  des  Riedlinger  Gemeinderatsprotokolls  vom 8.  November  geht  folgende  Begebenheit 
hervor.

August Moosbrugger Landesproduktehändler hier mußte wegen Geisteskrankheit in die Heil-
anstalt Zwiefalten verbracht werden. Moosbrugger ist vor einiger Zeit von seiner Familie weg-
gelaufen und mußte in stak gestörtem Zustande mit dem Krankenhausauto, in Blitzenreute, wo 
er sich in einem Wald herumtrieb, abgeholt werden. Die vorläufige Untersuchung ergab eine 
starke geistige Störung und ist nach der Mitteilung des Direktors der Heilanstalt Zwiefalten 
kaum damit zu rechnen, daß Moosbrugger in Bälde als geheilt entlassen werden kann. Die 
Familie des Moosbrugger ist nicht in der Lage die anstehenden Kosten zu tragen und sind die-
selben deshalb durch die Ortsfürsorgebehörde vorzuschießen.

Für eine weitere Untersuchung wurde er vom 27.11. bis 18. 12.1928 in Zwiefalten aufgenommen. Die zweite 
und ständige Aufnahme erfolgte am 19. 04. 1929, nachdem er vorher zur Untersuchung auch noch in der 
Nervenklinik  Tübingen gewesen war,  mit  dem Bescheid,  dass  eine  zeitnahe Besserung vorerst  nicht  zu 
erwarten sei.

Johannette Moosbrugger zog Anfang 1930 mit ihrer Tochter wieder nach Hamburg, um Tochter Gertrud dort 
die Schule besuchen zulassen, ihren geisteskranken Ehemann ließ sie schweren Herzens in der Nerven-Heil-
anstalt Zwiefalten zurück. August Moosbrugger konnte und durfte wie schon vorhergesagt die Heilanstalt 
Zwiefalten nicht mehr verlassen.

Der Leidensweg der Euthanasie – 1939 - 1941

Bereits  Ende 1939 setzte  seitens der  NS-Regierung 
eine  strenge Kontrolle  der  Kranken in  den Irren-, 
Heil- und Pflegeanstalten ein. Niemand durfte mehr 
ohne  Erlaubnis  des  Innenministeriums  aus  der 
Anstalt entlassen werden. Sämtliche Kranken muss-
ten  in  Listen  erfasst  nach  Stuttgart  und  Berlin 
gemeldet werden. Im Frühjahr 1940 fuhren durch 
Städte  und  Dörfer  immer  wieder  merkwürdige 
dunkle Autos oder graue Omnibusse mit verhängten 
und abgeblendeten Fenstern, bald ging das Gerücht 
um:  in  diesen  Autos  und  Bussen  befinden  sich 
Kranke aus Pflege- und Irrenanstalten, die Hitler in 
Grafeneck bei Münsingen oder in anderen Anstalten 
„vergasen oder sonst“ ermorden lässt.  Niemand in 
den Dörfern oder Städten wusste genau, woher das 
Gerücht kam und was an ihm Wahres war.

Am 05.  08.  1940 war August  Moosbrugger mit  vielen anderen Patienten aus Zwiefalten nach Grafeneck 
deportiert worden. Dort mussten sie sich nochmals eine „obligatorische Untersuchung“ über sich ergehen 
lassen,  wobei  sie  bei  dem  vorausgehenden  Duschvorgang  vergast  und  anschließend  sofort  verbrannt 
wurden.
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Das Schloss Grafeneck ist inzwischen eine Gedenkstätte für 
die dort getöteten Menschen. Ca. 200 von Ihnen kamen aus 
dem heutigen Landkreis Biberach.
Bereitgestellt von TheFlixx auf de.wikipedia.org, CC BY-SA 3.0, 
https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=18876927
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Die 200 Menschen aus dem heutigen Landkreis 
Biberach,  die  in  der  Bildunterschrift  oben 
erwähnten,  sind  nur  ein  sehr  kleiner  Teil  von 
den über 10.000 Menschen, die hier in Grafeneck 
im Jahr 1940 vernichtet wurden. Grafeneck war 
zugleich  als  erste  Versuchsanlage,  in  der  die 
Massentötung  durch  Vergasung  der  Menschen 
mit  Zyankali  erfolgte,  der  auch  umgehend 
danach die Einäscherung der Toten folgte.

Doch schon im Jahr 1941 wurde in ganz Deutsch-
land bekannt, dass es sich bei den Maßnahmen 
der NSDAP um die Beseitigung des sogenannten 
„lebensunwerten Lebens“ handelte.

Das  Nazi-Regime  war  so  vermessen  und  miss-
brauchte,  das  ganze  unter  dem  Decknamen 
„Euthanasie“; kommt vom griech. – Euthanasia - 
„schöner Tod“; Erleichterung des Sterbens durch 
schmerzstillendes Mittel;

Die Todes-Benachrichtigung Nr. 352 aus Sonnen-
stein über Pirna (Sachsen) vom 28. August 1940, 
des August Moosbrugger an seine Ehefrau Johan-
nette  Moosbrugger,  sollte  einerseits  eine  schon 
frühere „notwendige - jedoch nie stattgefundene 
-  Verlegung“  ihres  geisteskranken  Mannes  von 
Zwiefalten, in die Landes-Heil- und Pflegeanstalt 
Sonnenstein über Pirna (Sachsen)  vortäuschen, 
anderseits  seinen  Tod  durch  Hirnhautentzün-
dung in Sonnenstein am 28. August 1940 – 2 Uhr 
bestätigen und mitteilen.

Doch alles geschah in Grafeneck bei Münsingen.

Schon die Durchnummerierung der Todesnach-
richten  lässt  erkennen,  mit  welcher  Akribie 
diese  wahnsinnige  und  grausame  Vernichtungsmaschinerie  von  dem  Naziregime  durchgeführt  wurde. 
Waren das noch Menschen?

Mit derartigen täuschenden Todesnachrichten aus weit entfernten Nervenheilanstalten, sollte der Verdacht 
in der umliegenden und weiteren Region von Grafeneck, über die abscheulichen Machenschaften der Nazis 
vertuscht werden.

Die Ortspolizeibehörde Sonnenstein (Sa), den 14. 9. 1940
Abteilung Friedhofverwaltung Über Pirna (Elbe)

An die
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Todes-Benachrichtigung
Quelle: Der Autor
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Friedhofverwaltung
Unlingen Kr. Saulgau

Betr.: Übersendung der Asche von August Moosbrugger,
verheiratet,
geb. 22. 8. 1886 in Unlingen,
gest. 28. 8. 1940 in Sonnenstein/Sa

Anlage: 1 Urne.

Anliegend lassen wir Ihnen die Urne mit der Asche des Obengenannten zugehen.

Die Übersendung erfolgt auf Grund Ihrer Einverständniserklärung vom 6.9.1940.

Das so verheißungsvolle Leben von August Moosbruggers führte durch seine Geisteskrankheit in den bestia-
lischen Tod, durch den menschenverachtenden Vernichtungswahn der Nazis über des scheinbar „lebens-
unwertes Leben“.

Dieser Text liest sich transkribiert wie folgt:

Der Eintrag im Familien-Register II Blatt 852 über August
Kind des Anton Moosbrugger in der Rubrik Verehelichung:
„evangelisch geheiratet in Riedlingen mit einer Hamburgerin“
Wird von seinem hiesigen Bruder verneint u. will deshalben Be-
richtigung der Bemerkung. Auf dessen Verfügung, daß der Verstorbene
hier mitsamt in die Kirche gegangen sei u. seiner Zusage, daß er
die Verantwortung übernehme, wurde die Asche am 26. Sept. 1940 vor-
Mittags 8 Uhr in aller Stille nach Anwesenheit der Angehörigen in
der Pfarrmesse eingesegnet auf dem Friedhof. Schoch Pfr. In U.
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Notiz des Unlinger Pfarrers
Quelle: Der Autor
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Familienfoto mit Johannette Moosbrugger bei ihrem vorletzten Besuch im 
Jahre 1958 in Unlingen.
Sth. v. li.: Albert Schmid, Sophie Schmid geb. Moosbrugger, Johanette Moos-
brugger aus Hamburg, Antonie Blersch geb. Moosbrugger (Schwägerin von 
Johanette).
Sitz. V. die Kinder Albert, Reinhold, Maria, Franz.
Quelle: Der Autor

Tante Johannette Moosbrugger und 
Tochter Trude (Gertrud)
Quelle: Der Autor
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Die deutschen Ursprünge der Roth / Rhodes / Rudy-Familien

James E. Rhodes

Vorbemerkung zu diesem Beitrag (Übersetzung):

Das Original  des (o.a.)  Artikels  wurde von FGO-Mitglied James Rhodes veröffentlicht  in dem USA-Magazin 
„Mennonite Family History“, Ausgabe 4 – 2024. Sowohl der Autor als auch der herausgebende Verlag „Masthof  
Press & Bookstore“ (Dan Mast) haben der „Forschergruppe Oberschwaben e.V.“ die Genehmigung erteilt, den 
Artikel in ihrer eigenen Vereinszeitschrift „Circular“ (nochmals) veröffentlichen zu dürfen.

Diese Übersetzung betrifft den Fließtext des englischen Originalartikels, Bilder und Bildunterschriften wurden 
dabei nicht berücksichtigt. Der Artikel wurde zunächst vom Autor unter Zuhilfenahme eine Übersetzungssoft-
ware von Englisch nach Deutsch übersetzt, und von FGO-Mitglied Helmut Rothenhäusler anschließend in einem 
„Checking“  überarbeitet;  ein  Anspruch auf  linguistische Exaktheit  kann für  die  Übersetzung nicht  erhoben 
werden.

Den englischen Originalartikel finden Sie auf unserer Webseite1.

Die  meisten  seiner  Nachkommen,  die  sich  mit 
Genealogie beschäftigen, gehen davon aus, dass 
Heinrich  "Henry"  der  ältere  Roth,  dessen  Sohn 
Henry  jr.  sich  schließlich  in  Bedford  (heute 
Somerset) County, Pennsylvania, niederließ, von 
Mannheim  oder  Rhodt  in  Deutschland  abreiste 
und  auf  einem  von  drei  möglichen  Schiffen 
ankam.

Das erste Schiff ist die Samuel, die am 17. August 
1733 in  Philadelphia  eintraf.  Von diesem Schiff 
ging ein Heinrich Roth, geboren 1688 in Pfedders-
heim,  Worms,  mit  seiner  Familie  an  Land.  Es 
handelt  sich  dabei  aber  nicht  um  den  oben 
genannten  Heinrich2.  Dieser  Mann  ist  nie  aus 
dem heutigen Lehigh County weggezogen,  aber 
er  wurde  in  mindestens  zwei  bekannten 
Büchern,  in  denen  Henry  Roth  eine  wichtige 
Rolle  spielt,  mit  dem  Henry  Roth  aus  Bedford 
County verwechselt3.

Das zweite Schiff ist die William, die am 31. Oktober 1737 in Philadelphia eintraf. Die Fahrgastlisten von 
Strassburger/Hinke zeigen einen Heinrich Rode sen., einen Heinrich Rode jun. und einen Daniel Rode. Dies 

1 https://www.forschergruppe-oberschwaben.de/wp-content/uploads/2024/11/2024-04-James_Rhodes-Artikel-US-
Vorfahrensuche-in-Oberschwaben.pdf

2 Tilgham Neimeyer, Rev. J.B. Stoudt, et al, History of  Jerusalem and Reformed Church of Western Salisbury, Lehigh Co.,  
Pa.; with complete records of all members,…baptisms, confirmations, marriage and burials.

3 H. Austin Cooper, Two Centuries of Brothersvalley Church of the Brethren (1962), und Grace L. Tracey and John P. Dern, 
Pioneers of Old Monocacy (1987).
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James "Jim" Rhodes, 7991 N. Sunset 
Ridge Prescott Valley, AZ 86315; 
rockyrhodes556@gmail.com; hat in 
den letzten fünf Jahren seine Genea-
logie erforscht, wobei der Schwer-
punkt auf seiner väterlichenLinie 
lag. Er hat mehrere Artikel für das 
Rhoads Quarterly verfasst und ist 
daran interessiert, dass die geneti-
sche Genealogie "Ziegelmauern" 
durchbricht, wie sie es in seiner 

Abstammung getan hat. Er verwendete Y-DNA-Tests, um nicht 
nur eine, sondern zwei verschiedene Familiennachnamensli-
nien zu bestätigen, die sich aus einem einzigen Einwande-
rungsereignis im Jahr 1737 entwickelt hatten. Sein sechster 
Urgroßvater ist Heinrich Rodi/Rhodes, der Vater von Henry 
Roth/Rhoads jr., der eine wichtige Figur in der Versammlung 
der Stonycrreek-Brüder in der Nähe von Somerset war. James 
ist der Autor von Law of Necessity (2013), einem auf Tatsa-
chen basierenden historischen Roman über die Deportation 
streikender Bergarbeiter in Bisbee, Arizona, im Jahr 1917.
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ist die Familie, von der der verstorbene Alvin Lee Rhods4 aus Madison, Alabama, glaubte, dass sie die Vorfah-
ren der Rhoads/Rhodes/Rhods-Nachkommen sind, die ihre Vorfahren bis nach Bedford County, Pennsylva-
nia, und Frederick, Maryland, zurückverfolgen. Eine andere Familie aus Lancaster County mit dem Nachna-
men Rudy beansprucht, ebenfalls die Richtigkeit, dass die William von 1737 dasjenige Schiff war, auf dem 
ihre Vorfahren ankamen.

Das dritte Schiff lässt sich leicht ausschließen. Die Restauration, die am 9. Oktober 1747 in Philadelphia ein-
traf, hatte Heinrich und Jacob Rösch an Bord. Dieser Heinrich kann nicht derselbe Heinrich sein, denn seit 
1746 lebt Heinrich jr.  fest  in Prince George's  (heute Frederick)  County,  Maryland.  Außerdem würde der 
Name Rösch Resh5 ausgesprochen werden, was ziemlich weit von Roth und Rhodes entfernt ist.

Heinrich Roth jr. war eine bekannte Persönlichkeit in der Stonycreek German Baptist (Brethren) Church6. Die 
älteste bekannte Erwähnung von ihm in den amerikanischen Kolonien stammt aus der Zeit, als er am 28. Juli 
1746 im heutigen Frederick County, Maryland, 323 Morgen Land mit dem Namen "Olis" von Daniel Dulaney 
in einem als "Tasker's Chance" bekannten Gebiet kaufte.7

Daniel  Rudy  kaufte  1748  Land  in  Mannheim  Township,  Lancaster  County,  Pennsylvania8.  Nach  seiner 
Ankunft in Pennsylvania bekehrte er sich zum Herrnhuter Glauben. Der Mann, der von einigen für seinen 
Bruder gehalten wird, Heinrich Rudy, wurde angeblich 1708 in Deutschland geboren und starb 1802 in Lititz, 
Lancaster County, Pennsylvania. Er kaufte erst 1759 Land in der Gegend, 22 Jahre nachdem die William in 
Philadelphia angekommen war. Ich glaube nicht, dass diese beiden Männer Brüder waren, aus Gründen, die 
ich gleich erläutern werde.

Es gibt eine ungeheure kultartige Aura von Legenden, Verwirrung und Fehlinformationen über diese spezi-
elle deutsche Familie Roth. Die meisten Berichte, alle ungeprüft und ohne Quellenangabe, behaupten, dass 
sie aus Mannheim oder Rhodt ausgewandert sind. Außerdem sollen sie Ehepartner namens Reinhart und 
Cable haben.

Auch hier gibt es in den deutschen Quellenaufzeichnungen nichts, was diese Behauptungen stützen würde. 
Es gibt Phantom-"Biografien"9, die im Äther herumschwirren und behaupten, dass Heinrichs jr. ältester Sohn 
Henry (später Captain Henry Rhoads aus dem Unabhängigkeitskrieg) "ein 'ziemlich großer Junge' war, als 
seine Familie den Ozean überquerte". Kapitän Henry wurde 1739 geboren, sodass die Zeit der Atlantiküber-
querung mindestens bis in die 1750er Jahre reichen würde, was unmöglich ist, da sein Vater 1746 als in 
Maryland lebend bestätigt wurde. 

Ich vermute, dass ein Großteil der Verwirrung darauf zurückzuführen ist, dass die beiden Heinrichs fälschli-
cherweise mit dem Heinrich Roth (1688-1754) von Pfeddersheim (Worms) in Hessen identifiziert wurden. 
Um den Mangel an Belegen über die angebliche Mannheimer Herkunft der Familie zu belegen, begab sich 
die verstorbene Joyce Baggerly10 Anfang 2020 in die Family History Library in Salt Lake City und suchte flei-
ßig nach Spuren der Familie in den Mannheimer Unterlagen. Unterstützt von einem gebürtigen Deutschen 

4 Alvin Lee Rhods (1935-2022), Autor von The Rhoads Family in America und Cousin sechsten Grades des Autors, hat  
mehr als jeder andere dazu beigetragen, die Rhodes/Rhoads-Nachkommen von Heinrich Roth zu dokumentieren, und 
der Autor ist ihm zu großem Dank verpflichtet. Ohne die umfangreiche Vorarbeit, die er geleistet hat, wäre es nicht mög-
lich gewesen, die deutsche Herkunft der Familie zu finden.

5 Briefwechsel mit Friedrich R. Wollmershäuser, 2020.
6 Es wird angenommen, dass sein Sohn Henry (später Captain Henry Rhoads) ihr erstes festes Versammlungshaus baute.
7 Grace L. Tracey und John P. Dern: Pioneers of Old Monocacy (1987).
8 Marie J. Peer, John Rudy, and Mary Gahman: their ancestors and descendants including the Barth/Bard, Grossman, Leib, 

and Long surnames (1990).
9 Der Autor hat fünf Jahre lang gesucht und noch keine dieser Biografien gefunden.
10 Der Cousin sechsten Grades des Autors wurde einmal entfernt.

34



Die deutschen Ursprünge der Roth / Rhodes / Rudy-Familien

durchsuchte sie die Mannheimer evangelischen Kirchenbücher, Karten und andere Akten gründlich nach 
möglichen Kandidaten, ging aber auf der Roth/Rhodt-Linie leer aus11.

Verwirrt und bestürzt über den Mangel an überprüfbaren deutschen Quellenangaben über diese Familie 
begann ich Ende 2018 eine detaillierte Suche nach der Herkunft der William-Passagiere anhand ihrer Plat-
zierung in den Strassburger/Hinke-Passagierlisten12. Al Rhods veröffentlichte meine Ergebnisse 2020 in sei-
nem Newsletter „The Rhoads Quarterly“13. Ausgehend von der Tatsache, dass Auswanderer dazu neigten, in 
Gruppen mit anderen aus ihrer Umgebung zu reisen, begann ich, meinen Fokus auf das Gebiet zu beschrän-
ken, das als nördlicher Kraichgau bekannt ist, eine Region im Rhein-Neckar-Kreis im heutigen Baden-Würt-
temberg. Von besonderem Interesse waren die Auswandererfamilien um Hans Adam Kletle, Dietrich Uhl, 
Matthaeus Schweitzer14 und Sebastian Winterbauer. Hans Adam Kletle stammte aus Hasselbach; Dietrich Uhl 
aus Hüffenhardt; Matthaeus Schweitzer und Sebastian Winterbauer kamen aus Ittlingen. 

Dann erhielt ich einen Tipp von Edward N. Wedodau15 aus Grapevine, Texas, der die ganze Richtung meiner 
Suche verändern sollte. Er erzählte mir von einem Eintrag aus Henry Z. Jones16 Buch „Even More Palatine 
Families“. 

Dieser  Leckerbissen an Informationen erwies  sich als  folgenschwerer Fund.  Entdeckt  wurde sie  in  den 
Helmstatt-Herrschaftsakten  des  Landesarchivs  Baden-Württemberg  in  Karlsruhe  durch  den  deutschen 
Genealogen Friedrich R. Wollmershäuser. Mr. Jones fügte die Informationen über die William-Passagiere 
hinzu. Bald darauf beauftragte ich Herrn Wollmershäuser mit der Erforschung dieses Heinrich Rodi, dessen 
Name mit Roth verwechselt wurde. In den Kirchenbüchern von Hasselbach/Adersbach erfuhr ich Folgendes 
über die Familie:

Oberdischingen, 17. Juni 2020

Sehr geehrter Herr Rhodes,

interessanterweise zeigt folgender Ausschnitt aus einem Index der Hasselbacher 
Kirchenbücher:

* 19.07.1710 Rodi, Hans Georg; Hans Georg de Jüngere oo Susanna, zu Hasselbach
* 20.07.1713 Rodi, Maria Margaretha; Hans Georg der Jüngere oo Susanna, zu Hasselbach
* 10.12.1693 Roth, Anna Margareta; Georg oo Anna Maria, zu Hasselbach
* 06.10.1715 Roth, Daniel; Heinrich oo Maria, zu Hasselbach17

* 16.05.1721 Roth, Georg Philipp; Johann Georg oo Susanna, zu Hasselbach
* 12.12.1685 Roth, Johann Heinrich; Georg oo Maria, zu Hasselbach18

11 Joyce Baggerly: The Mannheim Dilemma; Alvin Lee Rhods: The Rhoads Quarterly (Frühjahr 2020).
12 Ralph Beaver Strassburger and William John Hinke: Pennsylvania German Pioneers (Norristown, Pa.: Pennsylvania 

German Society, 1934).
13 James R. Rhodes: The Journey to America; Alvin Lee Rhods: The Rhoads Quarterly (Spring 2020).
14 Schweitzer soll während der Fahrt ertrunken sein, das einzige dokumentierte Todesopfer. Kleine Kinder starben oft auf 

der Reise, ihr Tod wurde oft nicht gemeldet.
15 Eds Website, South Central Pennsylvania Settlers (www.pennsylvaniasettlers.com), ist eine Fundgrube an Informatio-

nen. Er hat auch mehrere Bücher über deutsche Einwanderer auf Amazon.com zum Verkauf.
16 Henry Z. Jones bedarf keiner Einführung, wenn man sich ernsthaft mit Genealogie beschäftigt. Der renommierte Autor 

und  ehemalige  Entertainer  ist  heute  im  Ruhestand  und  lebt  in  Prescott,  Arizona.  Seine  Website  finden  Sie  unter 
www.hankjones.com.

17 Das ist der Daniel der William.
18 Es handelt sich um "Heinrich den Älteren", den Heinrich Rodi, der 1737 mit seinen beiden Söhnen auf dem Wilhelm 

auswanderte.
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* 04.08.1720 Roth, Maria Elisabetha; Heinrich oo Maria, zu Hasselbach19

* 29.03.1716 Roth, Philipp Daniel; Johann Georg oo Susanna, zu Hasselbach
* 13.10.1718 Roth, Susanna Catharina; Johann Georg oo Susanna, zu Hasselbach

dass sich Rodi zumindest vor 1700 mit Roth austauscht. Neben Hans Georg dem Jüngeren muss 
es noch einen älteren gegeben haben, sonst würde der Begriff Jüngerer keinen Sinn ergeben20.

Der Index zu den Sterbefällen:

+ 18.01.1726 Roth Anna Maria, oo Georg, Gerichtsverwandter21 zu Hasselbach
+ 29.01.1726 Roth Georg, Gerichtsverwandter zu Hasselbach
+ 02.02.1726 Roth Maria Elisabetha, Heinrich zu Hasselbach Töchterlein22

+ 16.04.1720 Roth Susanna Catharina, Johann Georg, zu Hasselbach Töchterlein
+ 11.03.1772 Rüde Anna Barbara, Ehefrau des Johann Conrad, Schneidermeister 62J 9M 13T23

+ 15.08.1784 Rüde Johann Conrad Philipp, Schneidermeister 61J 7M 15T
+ 06.06.1763 Rudi Anna Maria, Witwe in Ehrstädt, in Hasselbach begraben 76J 4M 3T

enthält keinen Heinrich24.

Mit freundlichen Grüßen
Friedrich R. Wollmershäuser

Mit den Informationen aus den hiesigen Kirchenbüchern konnte ich ein recht umfassendes Porträt meiner 
Vorfahren väterlicherseits aus Hasselbach erstellen, seit sie 1678 erstmals in den örtlichen evangelischen 
Kirchenbüchern von Adersbach auftauchten.

Die Aufzeichnungen reichen bis ins Jahr 1652 zurück, aber in den ersten 26 Jahren der Aufzeichnungen wird 
die Familie  nicht  erwähnt.  Seltsamerweise finden sich auch keine familiären Heiratsurkunden oder die 
Geburt von Heinrich jr. Es scheint, dass die Familie sich entschieden hat, außerhalb ihres Dorfes zu heiraten, 
und der jüngere Heinrich könnte in einer nahe gelegenen Stadt geboren worden sein. Ein möglicher Hinweis 
auf die frühere Heimat der Familie könnte darin liegen, dass die Familie Kletle auch erstmals 1678 in den 
Kirchenbüchern von Adersbach / Hasselbach auftaucht, was darauf hindeutet, dass sie gemeinsam in die 
Gegend gezogen sein könnten. Das war nicht lange nach dem Dreißigjährigen Krieg, als der Kraichgau stark 
entvölkert war und viele Migranten auf der Suche nach neuem Land anzog.

Glücklicherweise fand Herr Wollmershäuser bei seinen Recherchen in den Karlsruher Archiven Hinweise 
auf einen Heinrich Rodi jr. in einer Akte aus dem nahe gelegenen Neckarbischofsheim vom 14. April 173625.

19 Es handelt sich um die junge Tochter von Heinrich sen., der 1726 vor der Auswanderung starb.
20 Es war ein Hans Georg Rodi/Roth, ein Ratsherr von Hasselbach, der 1726 starb. Er wurde wahrscheinlich um 1650 gebo-

ren, der Ort ist noch nicht bekannt. Er ist mein entferntester bestätigter patrilinearer Vorfahre.
21 Ratsmitglied.
22 »Töchterchen«.
23 Ich bin mir nicht sicher, ob diese späteren Rüde/Rudi-Einträge zur gleichen Familie gehören. In der Region gab es viele 

nicht verwandte Schweizer Rudy-Familien.
24 Beweis dafür, dass Heinrich sen. das Gebiet schließlich verließ.
25 Generallandesarchiv Karlsruhe, Aktengruppe 69 von Helmstatt, R 1160 Gerichtsverhandlungen zu Neckarbischofsheim, 

1735-1744, Schicht 177.
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In der „Lage“ (layer) 177 fand Herr Wollmershäuser eine Anzeige von Jung Heinrich Rodi26 aus Hasselbach, 
in der er den Diebstahl von Garben durch zwei andere Drescher, Hans Jerg König und Jacob Lettle, meldete. 
Die Bezeichnung "Jung" wurde hinzugefügt, um ihn von einem älteren Heinrich Rodi zu unterscheiden. In 
Ermangelung eines Geburtsregisters ist dies ein überzeugender Beweis für die Anwesenheit des jüngeren 
Heinrichs in der Region im Jahr vor der Auswanderung. Zu beachten ist auch, dass einer der Drescher, die 
beschuldigt werden, ihn bestohlen zu haben, den Nachnamen „Lettle“ trägt (ähnlich wie Kletle). Die Familie 
Kletle[r] wanderte im folgenden Jahr mit den Rodis aus und ließ sich schließlich in Lancaster County, Penn-
sylvania,  nieder.  Es  dauerte  nicht  lange,  bis  Herr  Wollmershäuser  die  Beweise  lieferte,  nach denen ich 
gesucht hatte:

Oberdischingen, 18. September 2020 

Sehr geehrter Herr Rhodes,

anbei meine letzten Erkenntnisse. Die Inventuren von Henrich Rodi und Hans Adam Lettle 
wurden am selben Tag gemacht, und sie befanden sich auf demselben Schiff (und könnten sich 
als Nachbarn niedergelassen haben, es sei denn, sie hatten unterschiedliche Vertragszeiten) 
(Dr. Hinke las den Namen als Hance Adam Citle und Hans Adam Kletle). Es handelt sich also um 
eine innenpolitische (oder eher koloniale) Forschungsfrage den USA.

Mit freundlichen Grüßen
Friedrich R. Wollmershäuser

Weitere Recherchen im Generallandesarchiv Karlsruhe – 17.09.2020:
Bericht Gruppe 69 aus Helmstatt
A 1107 Testamente und Inventare von Hasselbach, 1666-1737.

Enthält einige Mennoniten und die folgenden Inventare:

06.05.1737 Eigentum von Henrich Rodi
06.05.1737 Eigentum von Hans Adam Lettle

Ich habe mich sehr gefreut, dass Herr Wollmershäuser die deutsche Herkunft der Rodi / Roth-Passagiere der 
William gefunden hat. Er war jedoch skeptisch, was den Unterschied zwischen den Nachnamen anging, und 
auch ich würde bald Grund zur Sorge haben. 

Sehr geehrter Herr Rhodes,

vielen Dank für Ihre Notiz,  aber ich habe immer noch erhebliche Zweifel  an der Identität. 
Jemand namens Rodi würde in Amerika als Rudy auftreten (vielleicht ist das sogar ein Clan).

 Ich sah mich nun mit der Wahrscheinlichkeit konfrontiert, dass ich gerade meine Zeit und mein Geld darauf 
verwendet  hatte,  die  Vorfahren  der  Familie  Rudy  zu  finden.  Nicht,  dass  ich  es  als  Zeitverschwendung 
betrachte, Informationen über andere Familien zu finden. Alles, was bei der Suche nach Vorfahren gelernt 
wurde, ist in gewisser Weise ein wertvoller Beitrag zu unseren historischen Aufzeichnungen. Ich recher-
chierte weiter und fand heraus, dass tatsächlich auch einige Rudy-Nachkommen behaupteten, dass ihre Vor-
fahren auf der William angekommen seien. 

26 Weitere Informationen über Heinrich Roth (Rodi) jr. finden sich in William B. Thomas: Insights on the Eighteenth Cen-
tury German Baptist Stonycreek Congregation of Somerset County, Pennsylvania, Mennonite Family History (Bd. 41, Nr. 
3).
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Damals konnte ich mir, wie Herr Wollmershäuser, nicht vorstellen, dass ich väterlicherseits Vorfahren mit 
einer Familie namens Rudy teilen würde. Enttäuscht, aber entschlossen, meine Vorfahren zu finden27, ver-
brachte ich den größten Teil der nächsten zwei Jahre damit, die nächst wahrscheinlichste Möglichkeit zu 
erforschen. Ich fragte mich, ob der Heinrich Roth von Pfeddersheim ein Vorfahre väterlicherseits, mögli-
cherweise der Vater des jüngeren Heinrich gewesen sein könnte.  Diese Suche erwies sich als  fruchtlos, 
soweit es darum ging, eine Verbindung zu meiner väterlichen Abstammung herzustellen, aber andererseits 
wurde viel über diesen Heinrich Roth gelernt und weitergegeben, was für andere von Nutzen sein kann.

Ich zog sogar die Möglichkeit in Betracht, dass der jüngere Heinrich als einer der Passagiere der Rupert28 im 
Jahre 1744 direkt auf Maryland-Boden angekommen sein könnte, oder möglicherweise auf einem nicht gelis-
teten Schiff. Wieder nichts über meine Vorfahren, aber ich erfuhr viel über ein faszinierendes, aber wenig 
bekanntes historisches Ereignis und brachte viele mögliche Einwanderer mit diesem Schiff in Verbindung. 
Im Jahr 2022 habe ich schließlich einen Y-DNA-Test mit FamilyTreeDNA gemacht. Da wurde das Unglaubli-
che zur Wirklichkeit.

Y-DNA ist ein spezieller Test, der die väterliche Linie (Y-Chromosom) zurückverfolgt. Y-DNA wird ausschließ-
lich von einem Vater an seinen Sohn weitergegeben und an den Sohn seines Sohnes und so weiter. Es hat 
einen engen Fokus, ist aber äußerst leistungsfähig, wenn es darum geht, die väterliche oder nachnamens-
mäßige  Linie  einer  Familie  zu  verfolgen.  Ich  hatte  bereits  einen  Y-DNA-Test  bei  einer  anderen  Firma 
gemacht, bei der ein Matching-Merkmal fehlte, das meine Haplogruppe als J2, Subklade L26 (M-172) ergab. 
Ohne Übereinstimmungen sagte mir das im Grunde nichts. FamilyTreeDNA ist die beste Option, um DNA-
Übereinstimmungen zu finden, und das war genau das, wonach ich gesucht habe, also habe ich den 37-Mar-
ker-Y-DNA-Test für Einsteiger gemacht. Man stelle sich meine Überraschung vor, als ich etwa einen Monat 
später meine Ergebnisse erhielt. Es zeigte auch meine geschätzte Haplogruppe als M-172 an, aber der erste 
Nachname, der auf der Match-Liste auftauchte, raubte mir den Atem.

***** ***** Rudy29 Genaue Übereinstimmung

BIG Y-700 WEIT ENTFERNT
Neu Big Y-STR Unterschiede
Getestete Marker 5 von 665
1 bis 700 Y Haplogruppe
Genetische Distanz J-FT154323

27 Inzwischen begann ich mich zu fragen, ob sie sich nicht die Mühe gemacht hatten, sich selbst zu finden.
28 Nach dem verstorbenen Klaus Wust landete die Rupert 1744 nach einer übermäßig langen und gefährlichen Reise in  

Maryland.  Unter den Einwanderern befand sich wahrscheinlich auch der hochbegabte  Lehrer und Frakturkünstler 
Johann Thomas Schley, der sich mit vielen anderen Deutschen in Frederick, Maryland, niederließ.

29 Vor- und Zweitvornamen sind aus Datenschutzgründen gesperrt.
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Sofort kam mir Friedrich Wollmershäusers Bemerkung in den Sinn: "Jemand namens Rodi würde in Ame-
rika Rudy heißen." Ich hatte mehrere Übereinstimmungen mit dem Nachnamen von Rhodes, Rhoads usw., 
was zu erwarten war, aber mein nächster Treffer hieß Rudy! Ich habe dann auf den 111-Marker-Test umge-
stellt. Die genetische Distanz vergrößerte sich auf zwei Stufen oder Mutationen (immer noch nahe beieinan-
der). Schließlich habe ich den Sprung gewagt und den Big-Y 700-Test gemacht, den umfassendsten Y-DNA-
Test, der von FamilyTreeDNA angeboten wird, der bestätigte, dass wir tatsächlich sehr nah beieinander lie-
gen. Meine letzte Haplogruppe war J-Y146001. Mr. Rudys war J-FT154323, was im Y-DNA-Baum sehr nahe ist. 
Wie ein Laserstrahl, der durch den Nebel der Zeit brennt, wurde die Wahrheit vor mir ausgebreitet, und 
zwei Familienlinien, die fast dreihundert Jahre lang getrennt waren, wurden dank der Kraft der genetischen 
Genealogie wieder vereint.

In meiner DNA-Match-Liste fand ich einen weiteren unerwarteten Nachnamen: Ray. Irgendwann in der fer-
nen Vergangenheit, wahrscheinlich in den 1600er Jahren oder früher, gab es eine Adoption, ein außerehe-
liches  Ereignis,  oder  mein  Familienname väterlicherseits  war  Ray.  Die  römisch-katholische  Familie  Ray 
wurde mindestens bis in die 1400er Jahre in der Region Bodnegg in Ravensburg in Südwürttemberg gefun-
den. Ich war gerade in die Welt der Nachnamentrennung eingeführt worden. Ich verfolgte meine Rudy-
Übereinstimmung  mit  FamilySearch  in  der  Zeit  zurück  und  entdeckte  die  folgende  väterliche  Abstam-
mungslinie, die ich dann mit meiner verglich. Der Weg führte direkt zu den Passagieren der William im Jahr 
1737 zurück.

Durch Y-DNA-Tests wurde klar, dass Herr Rudy und ich einen gemeinsamen patrilinearen Vorfahren haben, 
Johann Heinrich Rodi / Roth, geboren 1685 im badischen Hasselbach. Es war auch offensichtlich, dass sein 
älterer Sohn, Heinrich jr., der 1774 in Ursina, Pennsylvania, starb und von dem ich ein direkter Nachkomme 
in  der  väterlichen  Linie  bin,  der  Stammvater  der  Roth/Rhodes/Rhoads-Linie  war.  Sein  jüngerer  Bruder 
Daniel, geboren 171530 in Hasselbach, gestorben 1792 in Lancaster County, Pennsylvania, war der Stammva-
ter  der  Rudy-Linie.  Zwei  unterschiedliche  amerikanische  Nachnamenslinien  entstanden  aus  einem 
Einwanderungsereignis.

Und was ist mit dem Heinrich Rudy31 (1708–1802) aus Lititz, Warwick Township, Lancaster County, Pennsyl-
vania? Dieser Mann heiratete Maria Verona Schnell und wird von einigen Rudy-Familienforschern für den 
jüngeren Heinrich von der William gehalten. Alles, was ich sagen kann, ist, dass der beste Beweis dafür, dass 
er Daniels Bruder ist,  mein Y-DNA-Test ist.  Meine väterliche Linie wurde von Alvin Lee Rhods und mir 
gründlich bestätigt. Es besteht keine Möglichkeit, dass ich ein direkter Nachkomme dieses Mannes bin. Wenn 
ein direkter Nachkomme väterlicherseits diese Behauptung bestreiten möchte, sollte ein einfacher Y-DNA-
Test die Angelegenheit klären. Jeder legitime direkte männliche Nachkomme des Heinrich Rodi/Roth sen. der 
William wird eine nachgeschaltete Variante der M-172 Haplogruppe besitzen. Es gibt genügend Übereinstim-
mungen im Stammbaum-DNA-Stammbaum, um dies zweifelsfrei zu bestätigen. 

Abgesehen davon,  dass ich herausfinden möchte,  was aus Heinrich dem Älteren wurde,  nachdem er in 
Pennsylvania angekommen war, möchte ich als Nächstes weiter in die Ray-Rodi-Verbindung eintauchen und 
habe beträchtliche Fortschritte in diesem Unternehmen gemacht. Ich bin das erste amerikanische Mitglied 
der Forschergruppe Oberschwaben mit Sitz in Weingarten, Württemberg, ganz in der Nähe der Heimat der 
Familie Ray. Ich war in Kontakt mit Verwandten meiner DNA-Übereinstimmung sowie mit Helmut Rothen-
häusler, einem Mitglied der Forschungsgruppe Oberschwaben, der sehr hilfreich war, aber es scheint, dass 

30 Nicht 1714 oder 1713, wie manche Quellen behaupten. Auf seinem Grabstein steht 1714, aber Geburtsjahre wurden 
damals oft verwechselt.

31 Man glaubt, dass es sich bei diesem Mann um den jüngeren Heinrich der Wilhelmen handelt, wie Marie J. Peer, Dennis 
Dale Rudy, William Osborne Wingeard und andere berichten.
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Heimat- und Familienforschung

die Ray-Verbindung schwer zu entschlüsseln ist. Anscheinend hat sich die Familie alle Mühe gegeben, sich 
schwer auffindbar zu machen. Es scheint in der Familie zu liegen.
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AUS- UND WEITERBILDUNG

Bericht aus dem sechsten Semester an der Fachhochschule Potsdam

Melanie Lanz

Auch in diesem Semester hatten wir wieder einige interessante Kurse, haben viel gelernt und Inhalte aus 
den vorhergehenden Semestern vertieft. Hier ein Einblick in ein paar der Kurse:

Archivbau

Für den Kurs „Archivbau“ haben wir neben den theoretischen Inhalten auch verschiedene Archive besucht 
und vor Ort die unterschiedlichen Bereiche von Archiven untersucht. 

Im Brandenburgischen Landeshauptarchiv in Potsdam haben wir beispielsweise die Ausstattung von Maga-
zinräumen  sowie  die  benötigten  Anlieferungs-  und  Quarantäneflächen  untersucht.  Eine  mathematische 
Übung hat gezeigt, wie komplex die Berechnung der möglichen Archivboxen pro Raum sein kann, und auf 
wie viele unterschiedlichen Ergebnisse verschiedene Gruppen kommen können. Wie viel freie Fläche muss 
eingeplant werden, wie hoch und wie eng können die Boxen gestapelt werden? Und dann ist da noch die 
Frage: Hält die Statik das überhaupt aus?

In einem zweiten Besuch haben wir die öffentlichen Räumlichkeiten besichtigt: Welche Anforderungen müs-
sen an einen Leseraum gestellt werden? Wie werden die angefragten Archivalien zum Leseraum transpor-
tiert  und wie erfolgt  die  Anmeldung? Welche Bedürfnisse  hat  der  Besucher außerhalb des  eigentlichen 
Besuchs, wo werden Taschen und Jacken abgelegt, wie kann er sich bei längeren Recherchen in der Pause 
verpflegen?

Dass verschiedene Archive in unterschiedlichen Größenordnungen denken und verschiedene Voraussetzun-
gen haben, konnten wir bei den Besuchen des Stadtarchivs von Brandenburg an der Havel und des Neubaus 
des Bundesarchivs in Berlin-Lichterfelde vergleichen. 

Archivbenutzung

Die Archivbenutzung wurde in einem separaten Kurs behandelt. Mit den Erfahrungen der Studierenden aus 
dem Praxissemester  besprachen wir  hier  unter  anderem,  wie  mögliche Benutzungsworkflows aussehen 
könnten und wie Benutzungsordnungen aussehen, welche Rolle Kennzahlen spielen und wie Informations-
kompetenz gefördert werden kann. Die Prüfungsleistung bestand aus einer Posterpräsentation zu einem der 
Themen, wobei ich die Zielgruppe von meinem Jugend-Ahnenforscherprojekt „Kekule Eins“ gewählt habe 
und ein Poster entworfen habe,  welches eine Anleitung ist,  wie man Archivanfragen optimal  stellt  und 
Archivbesuche vorbereitet und durchführt. (siehe Abbildung) 

Vertiefung Hilfswissenschaften, Handschriften vor 1800, Diplomatik, Chronologie

Im Laufe des  Studiums gibt  es  verschiedene Möglichkeiten,  durch entsprechende Kurswahl  persönliche 
Schwerpunkte zu setzen. Im Zuge des Wahlkurses im sechsten Semester habe ich mich für die Vertiefung der 
Hilfswissenschaften entschieden. In diesem Kurs übten wir unsere Lesekenntnisse von Handschriften vor 
1800, lernten, wie Urkunden aufgebaut sind und wie alte Datumsangaben zu entschlüsseln sind. Hier spielte 
insbesondere das „Taschenbuch der Zeitrechnung“ von Hermann Grotefend eine große Rolle.  Außerdem 
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Aus- und Weiterbildung

beschäftigten wir uns mit Hilfswissenschaften wie der Heraldik, der Genealogie, der Numismatik, der Metro-
logie und der Sphragistik.

Neue Entwicklungen in der Archivwissenschaft

Platz zur Diskussion verschiedener aktueller Themen fand sich im Kurs „Neue Entwicklungen in der Archiv-
wissenschaft“. Hier wurde über diskriminierungsfreie Sprache im Archiv ebenso gesprochen wie über den 
Erschließungsstandard „Records in Contexts“ oder die Anforderungen durch die digitale Geschichtswissen-
schaft. In einem externen Vortrag zur Kooperation mit Archivdienstleistern konnten wir einen tieferen Ein-
blick in die Arbeit von Archivdienstleistern erhalten und lernten in einer weiteren Präsentation die Möglich-
keiten der E-Mail-Archivierung mit der Software EMILiA kennen.

Informationsmarketing und Öffentlichkeitsarbeit in Archiven

Die Kurse „Informationsmarketing“ und „Öffentlichkeitsarbeit in Archiven“ wurden zusammengefasst. Die 
Inhalte in diesen Kursen gingen von der Außendarstellung auf der Website, Archivflyern und Imagefilmen 
über Pressetexte bis zur Präsenz in den Sozialen Netzwerken. Zudem wurden Möglichkeiten wie Crowd 
Sourcing und Citizen Science sowie die Idee, Archive als Dritte Orte zu etablieren, diskutiert. Leider konnten 
die Themen nur oberflächlich behandelt werden, weshalb eine vertiefende Schulung durch Marketingexper-
ten, die beruflich in diesem Bereich tätig sind, von großem Nutzen wäre.

Digitale Editionen

Im Rahmen des Kurses 'Digitale Editionen' erhielten wir wertvolle Einblicke in die Erstellung digitaler Editio-
nen. Nach einer kurzen Einführung in die Text Encoding Initiative (TEI) und praktischen Übungen in Klein-
gruppen bestand die abschließende Prüfungsleistung in der Erstellung einer eigenen digitalen Edition, die 
anschließend präsentiert wurde.

Nun geht es in großen Schritten auf die Bachelorarbeit zu und damit auf das Ende des Studiums, ein Bericht  
folgt in der nächsten Ausgabe.
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WERKZEUGKASTEN

Digitalisierte Kirchenbücher vom Diözesanarchiv Rottenburg-Stuttgart

Daniel Oswald

Seit Ende letzten Jahres sind auf der Internetplattform Matricula die Digitalisate des Diözsanarchivs Rotten-
burg-Stuttgart (DAR) online und kostenlos für jeden einsehbar. Diese werden vom DAR weiterhin aktuali-
siert. Neue Pfarreien kommen in unregelmäßigen Abständen hinzu. Eine Erläuterung zu diesem Projekt ist 
auf der Webseite1 selbst nachzulesen (hier befindet sich am rechten Rand der Internetseite die Liste der bis-
herigen über 400 verfügbaren Pfarreien).

Eine Landkarte2 stellt die digitalisierten Kirchenbücher der jeweiligen Pfarreien dar. Diese kann sehr nütz-
lich sein, wenn Einträge in bestimmten Pfarreien nicht gefunden werden und man die Nachbarspfarreien 
ermitteln möchte, um dort zu suchen.

Für den Bereich der FGO (im groben die Landkreise Sigmaringen, Biberach, Ravensburg und Bodenseekreis) 
sind  inzwischen ca.  160  Pfarreien  online.  Über  die  Ortssuche3 kann gezielt  nach bestimmten Pfarreien 
gesucht werden.

Erscheint  beim Aufrufen die  Fehlermeldung, 
dass der Service nicht erreichbar ist („Service 
unavailable“), kann durch Drücken der Funk-
tionstaste F5 (oberste Tastenreihe auf der Tas-
tatur)  die  Seite  aktualisiert  werden  und  die 
Informationen  werden  sichtbar.  Alternativ 
geht dies auch durch Anklicken auf den Aktu-
alisierungsbutton im Internetbrowser.

Der wichtigste Bereich (die Digitalisate) ist auf 
dem rechten Rand der Internetseite zu finden. 
In  alphabetischer  Sortierung findet  man hier 
schnell  die  gesuchte  Pfarrei  (sofern  die  Kir-
chenbücher  digitalisiert  sind).  Beim Aufrufen 
der Suchkonsole mit  STRG+F geht  ein kleines 
Fenster im Browser auf, indem der Name der 
Pfarrei  eingegeben  werden  kann.  Beim  Drü-
cken der Taste Return springt man automatisch 
an die gewünschte Stelle und klickt diese an. 
Daraufhin erscheint zuerst eine Übersicht über 
die vorhandenen einzelnen Kirchenbücher mit 
deren Laufzeiten.

1 https://data.matricula-online.eu/de/deutschland/rottenburg-stuttgart/  
2 https://data.matricula-online.eu/de/landkarte/?bbox=836481%2C5930313%2C1358392%2C6157483  
3 https://data.matricula-online.eu/de/suchen/  
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Fehlermeldung, die gelegentlich auftritt und mit der F5-Taste 
behoben werden kann.
Quelle: Der Autor

Übersicht über die vorhandenen einzelnen Kirchenbücher mit 
deren Laufzeiten.
Quelle: Der Autor
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Werkzeugkasten

Links sind die jeweiligen Bände mit zwei 
Symbolen  versehen:  Eine  Kamera,  hinter 
der sich die Digitalisate verbergen, und ein 
Zeichen für Informationen, indem die ein-
zelnen Inhalte jeden Bandes chronologisch 
enthalten sind. Hier erfährt man auch, wo 
sich die gesuchten Sakramente in diesem 
Band befinden.

Diese Seite sollte auch stets geöffnet blei-
ben,  damit  die  Übersicht  der  jeweiligen 
Bandinhalte bleibt.

Navigation innerhalb der 
Digitalisate

Wenn  das  Kamerasymbol  angeklickt  ist, 
öffnen sich die Digitalisate eines einzelnen 
Bandes. 

Weiterblättern der Seiten:

Entweder mit der Maus auf die Pfeiltasten bei den Digitalisaten im sogenannten Viewer anklicken, oder mit 
der rechten Pfeiltaste auf der Tastatur. Manchmal kann es vorkommen, dass sich die einzelnen Seiten nicht 
weiterblättern lassen und die zuletzt aufgerufene Seite bleibt stehen. Dies kann auch durch das Drücken der 
Taste  F5  aktualisiert  werden  und  das  Digitalisat 
springt wieder zum Nächsten.

Das Ändern der Größe des dargestellten Digitalisats 
geht über scrollen mit der Maus. Das Verschieben 
des  Digitalisats  kann  mittels  gedrückter  linker 
Maustaste erfolgen.

Sind innerhalb eines Bandes mehrere Sakramente 
enthalten  (also  Taufen,  Firmungen,  Ehen,  Tote), 
muss  erst  der  jeweilige  Start  der  Digitalisate 
gesucht  werden.  Kleiner  Tipp:  Die  Taufen stehen 
meist zu Beginn und sind der größte Bereich inner-
halb  eines  sogenannten  Mischbandes.  Am  besten 
sucht man eine hohe Nummer im Navigationsbe-
reich  der  einzeln  durchnummerierten 
Digitalisaten.

Tipp: Wenn Taufen gesucht und gefunden wurden, 
lasst am besten den entsprechenden Tab im Brow-
ser  geöffnet.  Wenn man auf  der  Inhaltsübersicht 
den  entsprechenden  Band  die  Ehen  sucht  und 
anklickt,  geht  ein  neuer  Tab.  So  muss  man  sich 
nicht den Schluss bei der Taufsuche merken oder 
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Informationen über die einzelnen Inhalte jeden Bandes
Quelle: Der Autor

Bereich der einzeln digitalisierten Kirchenbuchseiten
Quelle: Der Autor



Digitalisierte Kirchenbücher vom Diözesanarchiv Rottenburg-Stuttgart

aufschreiben. Es empfiehlt sich generell, bei Abbruch einer Recherchearbeit, diesen zu dokumentieren. Am 
besten kopiert man den Link im Browser zum Digitalisat und fügt ihn in eine andere Datei ein.

Viel Glück und viel Spaß beim Suchen.
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Diözese Freiburg im GOV - Neuorganisation der Pfarreien ab 2026

Rudolf Koch

Einleitung

Im  Frühjahr  2024  gab  das  Bistum  Freiburg  die 
neue  Einteilung  der  Kirchengemeinden  auf 
1.1.2026  bekannt.  Neben  der  personellen  Beset-
zung ist nun auch die konkrete Zuordnung der bis-
herigen  Pfarreien  zu  den  neuen  36  „Großpfar-
reien“ auf dem Tisch. Das hat mich inspiriert, diese 
neue Gliederung im Geschichtlichen Orts-Verzeich-
nis (GOV) des Vereins für Computergenealogie e. V. 
(CompGen) darzustellen.

Gliederung

Die Diözese Freiburg umfasst seit 1821 die ehemaligen Länder Baden und Hohenzollern. Momentan sieht die 
Gliederung folgendermaßen aus: 1075 Pfarreien – 224 Seelsorgeeinheiten – 26 Dekanate. Wobei die traditio-
nellen Pfarreien ab 2015 nur noch Filialen sind und die Seelsorgeeinheiten ab diesem Zeitpunkt als Kirchen-
gemeinden fungieren. Ab 2026 gibt es dann keine Dekanate und keine Seelsorgeeinheiten mehr. 

Die neue Gliederung ins GOV zu übertragen wäre, abgesehen von der Menge, keine schwierige Aufgabe 
gewesen. Was jedoch die Arbeit kompliziert machte, sind die zahlreichen zu berücksichtigen Änderungen in 
der Hierarchie des Bistums gerade in neuerer Zeit:

• Regionen als neue Verwaltungsebene wurden 1976 eingeführt, 2002 verändert und 2015 wieder 
abgeschafft.

• Dekanate, die traditionelle seit dem Mittelalter bestehende Organisationsform, wurden durch drei 
große Reformen verändert: 1929, 1976 und 2008. Dazwischen gab es laufend kleine Anpassungen. 
Ihre Anzahl sank von 35 auf 26.

• Seelsorgeeinheiten, bis 2014 Pfarrverbände, ab 2015 Pfarreien, wurden seit  1999 als freiwillige 
Zusammenschlüsse eingerichtet. Ihre Zahl wurde 2015 von 327 auf 224 reduziert.

• Pfarreien bestanden zum großen Teil schon seit dem Mittelalter. Veränderungen gab es hauptsäch-
lich mit der Reformation, nach der Aufhebung der Klöster 1803 und durch die demografischen Ver-
änderungen, Anwachsen der Stadtbevölkerung, im 20. Jahrhundert.

Datenmodell

Das GOV soll dem Genealogen hilfreiche Informationen für seine Forschungen bieten. Der kirchliche Bereich 
ist hierbei von fundamentaler Bedeutung, speziell für die Zeit vor 1810, als es noch keine staatlichen Auf-
zeichnungen der Standesdaten gab. Die Kirchenbücher bilden in dieser Zeit die Hauptquelle der Familien-
forschung. Die Verbindung von Wohnorten und zugehörigen Pfarreien zu jedem beliebigen Zeitpunkt ist 
daher ein zentrales Thema und im GOV wird dies dargestellt.
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Diözese Freiburg im GOV - Neuorganisation der Pfarreien ab 2026

Der Anspruch an die Qualität der Daten ist daher sehr hoch. Dem gegenüber steht aber die Verfügbarkeit 
von entsprechendem Quellenmaterial.  Und diese Informationsbeschaffung kann sehr schwierig sein. Ein 
Beispiel aus neuerer Zeit: Das Gründungsdatum der Seelsorgeeinheiten (1999 - 2014) kennt scheinbar nie-
mand, nicht mal die Pfarreien selbst. Und vom Diözesanarchiv in Freiburg wird auf die Bekanntgabe im 
Amtsblatt verwiesen (ca. 25 – 30 Ausgaben pro Jahr).

Abbildung

Welche Informationen sollte die GOV-Seite einer katholischen Pfarrei idealerweise enthalten?

• • Name der Pfarrei – Ort (Patronat)

• • Zeitraum des Bestehens – Gründung / Erstnennung

• • leoBW-Link: externer Link zum Landesarchiv

• • GenWiki-Link – interner Link zur zugehörigen Informationen

• • Hierarchie – Übergeordnete Instanzen mit Zeitangaben

• • Zugehörige Wohnplätze – Untergeordnete Objekte mit Zeitraum

Beispiel  http://gov.genealogy.net/object_269658

Ausblick

Da  das  GOV  zwischenzeitlich  in  einige  Genealogie-Pro-
gramme (z. B. Ahnenblatt oder Gramps) integriert ist, sollte 
der Bearbeitungszustand auf einem guten Niveau sein. Was 
allerdings bislang nicht überall so ist. Auch Oberschwaben 
hat  noch  Luft  nach  oben.  Das  Mitmachprojekt  GOV steht 
allen offen.
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Darstellung der GOV-Daten in Ahnenblatt.
Screenshot durch den Autor
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Kurz notiert

KURZ NOTIERT

Kekule eins
Das Projekt „Kekule eins“ vom FGO-Mitglied Melanie Lanz richtet sich speziell an unsere jüngsten Ahnenfor-
scher. Mit Erklärungen, Geschichten und einfachen Hilfsmitteln, wie dem Ausfüllheft „Ahnenforschung – 
Heft No.1“, sollen schon Kinder und Jugendliche an die Ahnenforschung herangeführt werden. Das neueste 
Hilfsmittel ist das folgende Poster zur erfolgreichen Archiv-Recherche. Alle Informationen und Unterlagen 
finden sich auf der Webseite1.

Erweiterung der internen FGO-Bibliothek
Vor kurzem konnten wir das Digitalisat des „Bürgerbuch der Reichsstadt Memmingen 1401-1424“ aus dem 
Staatsarchiv Augsburg, sowie die Digitalisate der Regestenordner 1, 2 und 3 des Stadtarchivs Leutkirch in 
unsere interne Bibliothek2 aufnehmen.

Wir möchten hier dem Staatsarchiv Augsburg und dem Stadtarchiv Leutkirch für die freundliche Genehmi-
gung zur internen Veröffentlichung danken.

1 https://kekule-eins.de/  
2 https://www.forschergruppe-oberschwaben.de/?page_id=721  
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9.000 Urkunden vom Kloster Weingarten sind digitalisiert

9.000 Urkunden vom Kloster Weingarten sind digitalisiert
Das Hauptstaatsarchiv Stuttgart hat die Originalurkunden des ehemaligen Klosters Weingarten digitalisiert 
und für jeden kostenlos online zur Verfügung gestellt3

Schon im Jahr 2015 wurden dieselben Urkunden zuerst mit kurzen inhaltlichen Angaben (Regesten) online 
und textlich durchsuchbar auf dieser Landesarchivseite eingestellt. Von besonderer genealogischer Bedeu-
tung sind die Leibeigenschafts- und Lehenbriefe. Diese beinhalten recht häufig die wichtige Nennung der 
Vater-Kind-Beziehung. Die einzelnen Urkunden sind thematisch in drei Rubriken aufgeteilt worden.

Hinweis: Mit einem Klick auf das Bild unterhalb des Kurzregests öffnet sich die digitale Urkunde.

• Teilbestände B 515 I mit Urkunden zum Erwerb aller Art von Grundstücken, Höfen, Rechten und 
bzgl. Rechtlichem mit Verträgen und vielem mehr4

• B 515 II mit Urkunden zum Thema Leibeigenschaftsbriefe5

• B 522 III mit Urkunden zum Thema Lehenbriefe6

Die Einführung7 in die Urkunden beinhaltet unter anderem einen allgemeinen geschichtlichen Hintergrund 
zum Kloster und auch statistischen Angaben zum Inhalt der Urkunden B 515 I.

Das Projekt des HStA-Stuttgart wurde bereits in der Zeitschrift Archivnachrichten Nr. 51/2015, S. 448 vorge-
stellt.

Oberschwaben im Ersten Weltkrieg - Eine Spurensuche im Kreis 
Biberach
Im Nachgang des Todes unseres FGO-Mitglieds Johannes Angele, möchten wir nochmals auf das Buch, wel-
ches im Jahr 2018 zu dem Thema erschienen ist, hinweisen. Die Familie Angele hat noch Bücher auf Lager 
und würde sich über Verkäufe freuen. Es ist ein schönes Buch mit vielen interessanten Inhalten. Auf der 
zum Buch gehörigen Webseite9 gibt es Leseproben und die Möglichkeit, die letzten verfügbaren Exemplare 
zu erwerben. 

3 http://www.landesarchiv-bw.de/plink/?f=1-2396264  
4 https://www2.landesarchiv-bw.de/ofs21/olf/struktur.php?bestand=50960  
5 https://www2.landesarchiv-bw.de/ofs21/olf/struktur.php?bestand=50961  
6 https://www2.landesarchiv-bw.de/ofs21/olf/struktur.php?bestand=23978  
7 https://www2.landesarchiv-bw.de/ofs21/olf/einfueh.php?bestand=50960#_2  
8 https://www.landesarchiv-bw.de/sixcms/media.php/120/Archivnachrichten_51.pdf  
9 https://www.weltkrieg1-bc.de/  
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